
b

c

Das erſcheint jeden
Sonnabends mit der J.

„Volk und Zeit.
Unverlangt

iſt ſtets das Rückporto

on30 1 Uhr. Das Voltsblatt“ iſt
das an der genoſſen
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Her Sozialdemokratiſche
ſchreibt uns

Soll man es für möglich halten? Ja und nein; denn bei den
Heutſchnationalen und Volksparteilern muß man ſchließlich auf
alles und wiederum auf nichts gefaßt ſein.

Am Sonnabend ſahen ſich die Volksparteiler ſelbſt zu der Feſt
ſtellung veranlaßt, daß ihre Rolle als ehrliche Makler für di
Bildung eines Bürgerblocks zur Fruchtloſigkeit verurteilt ſei.
Dieſe Feſtſtellung wurde getroffen, nachdem die Deutſchnationalen
tags zuvor den Reichskanzler Marx als Führer ſeines Kabinetts
unter ihrem Einſchluß ablehnten und eine außenpolitiſche Kurs-
änderung verlangten, die von der bürgerlichen Mitte wiederholt
mit mehr oder weniger Entſchiedenheit abgelehnt worden iſt. Die
gleichen Deutſchnationalen brachten es aber am Montag ſchon
wieder fertig, der Volkspartei in einem Briefe mitzuteilen, daß
fie die Verhandlungen über die Bildung eines Bürgerblocks noch
nicht als abgeſchloſſen betrachteten. Verrückter als bei
den Deutſchnationalen kann es kaum in einer Jrrenanſtalt zu
gehen. Das ſcheinen auch die Volksparteiler empfunden
zu haben, denn ſie ſind zum allgemeinen Erſtaunen der Mitwelt
am Montag nicht auf das plumpe Manöver der Deutſchnationalen
eingegangen. Jn dem der Oeffentlichkeit übergebenen Beſchluß
wird wiederholt, daß ſie an Streſemann, den die Deutſchnatio

Parlamentsdienſt

nalen unter keinen Umſtänden wünſchen, feſthalten, und ihre Ent allen
vom 31. Mai, alſo vom Sonnabend, aufvechterhalten,

„da es aus ſachlichen Gründen geboten ſei, im Jnland und Aus
land durch einen Wechſel der Perfon nicht den Anſchein einer
außenpolitiſchen Kursänderung hervorzurufen“. Faktiſch hat ſich
die Volkspartei damit für die Bildung einer Koalition
der Mitte ausgeſprochen. Jmmerhin aber fehlte ihnen der
Murtt, das auch offen zu ſagen, und infolgedeſſen war der
mit der Regierungsbildung beauftragte bisherige Reichskanzler
Dr. Marx bis Montag nachmittag außerſtande, ſeine Bemühungen
um eine Regierungsbildung in poſitivem Sinne fortzuſetzen.

Jnzwiſchen wurde die Wilhelmſtraße in verſtärktem Maße von
der ausländiſchen Diplomatie beſtürmt, ſich endlich zu
einem Entſchluß aufzuraffen und nicht auch noch den letzten
Kredit des Reiches in der Welt aufs Spiel zu ſetzen, während
Deutſchvölkiſche und Kommuniſten im Plenum des Reichstages
ſich gegenſeitig überboten, Auszüge aus ihrem Schimpflexikon der
Oeffentlichkeit zu unterbreiten. Unter der Wirkung dieſer Tat-

Hergt will noch einmal verhandeln.
Die ausländiſche Diplomatie drängt auf Abſchluß der Re

Marx verſpricht Cöſung binnen 24 Stunden
gierungsbildung.

ſachen verſtärkte ſich in maßgebenden parlamentariſchen Kreiſen
der Eindruck, daß es in der Tat jetzt Zeit iſt, zu einem Abſchluß
der Regierungskriſe zu kommen. Auch Dr. Marx ließ ſich von
dieſem Empfinden keiten und teilte deshalb den Fraktionen der
Mittelparteien nach Beendigung der Plenarſitzung mit, daß er
verſuchen werde, im Verlaufe der nächſten 24 Stunden unter allen
Umſtänden die Kabinettsbildung ohne Rückſicht auf die Haltung
der einzelnen Parteien abzuſchließen. Die auserbetene Bedenk
zeit der bürgerlichen Fraktionen, die abends 8 Uhr erneut zu
Fraktionen zuſammentraten, verhinderte, daß ſchon in den erſten
Abendſtunden Klarheit über die Grundlage des neuen Kabinetts
Marx herrſchte.

Uns kann es ziemlich gleichgültig ſein, welchen Abſchluß die
Regierungskriſe am Dienstag finden wird. Unſere Stellung-
nahme iſt gegebenl!l Ein Kabinett unter Einſchluß der Deutſch
nationalen wird die ſchärfſte Oppoſition der Sozialdemokratie er
fahren. Einer Regierung der Mitte ſtehen wir außenpoli-
tiſch mit Wohlwollen gegenüber, ſolange ſie den Beweis
liefert, daß ſie ehrlich beſtrebt iſt, das Sachverſtändigengutachten
durchzuführen. Zu dieſer Stellungnahme dürfte ſich die ſozial
demokratiſche Fraktion entſchließen, weil ſie die Freilaſſung der
politiſchen Gefangenen im Ruhrgebiet, die Rückkehr der Aus
gewieſenen in ihre Heimat, die Erlangung von Krediten und vor

Dingen die Wiederherſtellung der deutſchen Wirtſ
heit wünſcht. Aber wie auch der Abſchluß der Kriſe ſein mag,
endlich ſoll?e unſer Volk aus den vergangenen acht Tagen die not
wendige Lehre ziehen und bei der nächſten Gelegenheit den
Kriſenmachern die gebührende Quittung geben.
Vieles ſpricht dafür, daß nach beendigtem Theater in Berlin die
Gelegenheit zur Abrechnung bald kommt.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion.
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion trat

am Montag nach Beendigung der Plenarſitzung zu einer Be
ſprechung zuſammen. Da die Regierungsbildung noch nicht
beendet war, hatte die Fraktion keinen Anlaß, ſich mit dem Regie
rungsproblem zu beſchätigen. Jnfolgedeſſen erſtattete Genoſſe Dr.
Breitſcheid, der ſoeben aus Paris zurückgekehrt iſt und dort
mit den maßgebenden Führern der Linksparteien Beſprechungen
abgehalten hat, einen Bericht über ſeine Pariſer Eindrücke.

Parteitag der franzöſiſchen Sozialiſten.
Ablehnung des Eintrittes in die Regierung wahrſcheinlich.

Für AUmerſtützung einer bürgerlichen Linksregierung.

Paris, 3. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Der außerordentliche Parteitag der Sozialiſti-

ſchen Partei hat am Sonntag ſpät abends eine Kommiſſion
zur Sichtung und Bearbeitung der eingegangenen Entſchließungen
eingeſetzt, in der die Anhänger des Eintritts in das Kabinett
mit zehn, die Gegner mit vierzehn Delegierten vertreten
ſind. Dieſes Verhältnis entſpricht genau den Mandaten für und

er die die re ihren nerhal haben. ie Kommiſſion in der Nacht vom Sonntag
zum Montag bis gegen 4 Uhr morgens beraten und am Montag-
vormi um 11 Uhr ihre Verhandlungen wieder aufgenommen.
Sie war jedoch am ſpäten Nachmittag noch zu keinem endgültigen
Beſchluß gelangt. Nachmittags wurde u. a. auch eine Abordnung
zu Herriot geſandt, um mit dieſem über die Feſtlegung eines

iſchen M ramms zu verhandeln.Inzwiſchen befaßte i der Parteitag mit den anderen. Punkten
ſeiner Tagesordnung. BVeſchloſſen wurde, den „Populaire“ künftig
zweimal wöchentlich erſcheinen und während der nächſtena Monate gratis an alle Mitglieder der Partei verteilen zu
laſſen. Die geſchäftliche Leitung des neuen Organs ſoll Com
péreMorel, die politiſche Paul Faure as politiſcher Direk
tor und Severacs als Chefredakteur übernehmen. Léon Blum
und Longuet ſcheiden aus der Leitung des Blattes aus.

Die Debatte über die Beteiligung an der Regierungsbildung
wird erſt wieder aufgenommen werden können, wenn die Kommiſ-

ihren Bericht erſtattet hat. Das wird kaum vor dem ſpäten
der Fall ſein, ſo daß eine Entſcheidung erſt in einer Nacht
fallen dürfte. Wie dieſe ausfallen wird, iſt nach dem bis

herigen Verlauf der Verhandlungen nicht mehr ſehr zweifelhaft.
r Eintritt in die Regierung wird aller Vorausſicht nach mit

Frrer Mehrheit abgelehnt, die Verpflichtung zur Unter-
tung eines radikal- ſozialiſtiſchen Miniſte-rium s Sogegen nur gegen die Stimmen der Doktrinäre an

genommen werden.

Miſferand wird gehen.
Paris, 3. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Der Fall Millerand iſt durch die Beſchlüſſe die die Parteien
gefaßt haben, endgültig entſchieden. Diec

Kriſe. Aber das ſind bereits heute Dinge von untergeordneter
Bedeutung. Herr Millerand mag verſüchen, durch Manöber
formaler Natur die Kriſe in die Länge zu ziehen. Die Tage ſeines
Aufenthalts im Elyſee ſind dennoch gezählt und die Schloß-
verwaltung von Verſailles ſoll bereits den Auftrag erhalten haben,
alle Vorbereitungen für die Aufnahme der Nationalver-
ſammlung, die den neuen Präſidenten zu wählen hat, zu
treffen. Die Möglichkeiten, zwiſchen denen Millerand noch zu
wählen hat, ſind heute nur noch ſehr gering. Wäre er gut
beraten geweſen, ſo hätte er ſich vor einigen Tagen durch einen
freiwilligen Rücktritt einen leidlich guten Abgang geſichert. Statt
deſſen hat er ſich noch bis Sonntag an die ihm von ſeiner näheren
Umgebung beigebrachte Jdee eines Staatsſtreichs im kleinen
geklammert. Maginot, einer der ſtarken Männer der Minder-
heit, ſollte nach der Ablehnung der Politik der Linken mit der
Kabinettsbildung betraut werden und ſich dann mit einer Bot-
ſchaft des Präſidenten dem Parlament präſentieren, wobei man
im Elyſee auf eine Mehrheit im Senat gerechnet hatte, mit deren
Hilfe dann die widerſpenſtige Kammer auf gelöſt werden ſollte.
Herr Millerand ſcheint ſich aber inzwiſchen ſelbſt von der Torheit
ſolcher Pläne überzeugt und in ſein Schickſal ergeben zu haöen.
Er läßt durch die ihm naheſtehende Preſſe verſichern, daß er nicht
7e Abſicht habe, den Kampf gegen das Parlament aufzunehmen.
DanaHerr Millerand, ſobald der Präſident der neuen Kammer gewählt
iſt, die üblichen Beſprechungen mit den Parteiführern beginnen
und donn Herrivot mit dem Auftrag zur Regierungsbildung
betrauen wird. Dieſer wird den Auftrag nur übernehmen, wenn
Millerand ſich verpflichtet, ſofort nach der Bildung der Regierung
zurückzutreten. Die Blätter verſichern jedenfalls am Montag-
abend, daß Herr Millerand dieſen Weg, der den Vorzug hat, die
Kriſe abzukürzen, gehen wird.

Ergebnislofe ruſſiſch engliſche Konferenz
London, 3. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Miniſterpräſident Mac Donald beabſichtigt, noch in dieſer
Woche der ruſſiſchen Delega on einen Vertragsentwurf vorzu-
legen und die Forderung auszuſprechen, ſich über die Annahme
dieſes Entwurfs in kurzbefriſteter Zeit zu äußern. Der
Sinn dieſer Handlung iſt, der Konferenz endlich ein Ende zu
machen. Rakowſkiſgewährte am Sonnkag einem engliſchen
Preſſevertreter ein Jnterview, in dem er ſich ſehr peſſimiſtiſch
über die Ausſichten der engliſch- ruſſiſchen Konferenz äußerte und

werden ſich die Dinge vorausſichtlich ſo abſpielen, daß
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Das Seipel-Fttentat.
Das Befinden Seipels und Jaworiks. Wer iſt Jaworik
Der Mordanſchlag auf den öſterreichiſchen Bundeskanzler Dr.

Seipel, der am Sonntagabend von dem Arbeiter Jaworik
auf dem Wiener Südbahnhof verübt wurde, hat begreiflicherweiſe
in aller Welt tiefe Beunruhigung hervorgerufen. Die Welt iſt
aus den Fugen. Elend und geiſtige Verwirrung zermartern die
Menſchheit. Das Leben hat infolge der Not nur noch einen ge
ringen Wert für Hunderttauſende. Daher auch immer wieder der
Griff nach dem Leben. Enigleiſte, ſeeliſch Zerbrochene greifen nach
dem Leben von Staatsmännern, deren Arbeit ſie nicht be-
urteilen können.

Bei dem Arbeiter Jaworik iſt ein Mitgliedsbuch der So zial-
demokratiſchen Partei gefunden worden. Das wird der
reaktionären Preſſe genügen, um den Attentäter der Sozialdemo-
kratie an die Rockſchöße zu hängen. Vergebliches Bemühen! Das
Mitgliedshuch reicht bis zum Jahre 1921. Aber damit iſt nicht
geſagt, daß wenigſtens bis zu dieſem Termin Jaworik ein cifriges
und überzeugtes Mitglied der Partei geweſen ſei. Jm Gegenteil.
Er iſt einer von den vielen, die kommen und gehen, die bei
allen Parteien herumwandern, weil ſie keine klare Ueberzeugung,
keine Beharrlichkeit, keine innere Feſtigkeit haben. Unruhige, ver
worrene Köpfe, die ſich überall un verſtanden fühlen und ſich
in kurzer Zeit wieder ſchmollend und grollend zurückziehen. Ja-
worik hat in der Partei niemals irgendwie ſich betätigt, er war
vsllig unbekannt. Er beſuchte nur ſelten eine politiſche Verſamm-
lung. Hätte er ſie beſucht, hätte er ſozialdemokratiſche
Literatur geleſen und verſtanden, dann wäre er nie in die
Verſuchung geraten, auf ter roriſtiſche Art und Weiſe ſeinem
erzen L Was man zu Jaworiks Gunſten an

kann, das iſt das Glend und die Not die ihn wmher-
trieben und die ihm die Beſinnung nahmen. Fehlgeſchlagene
Verſuche, aus der Not herauszukommen, ein wenig empor-
zukommen, immer neue Enttäuſchungen, immer neue Hoffnungs-
loſigkeit kurz: das entſetzliche Elend, das in der Nachkriegszeit
ſoviel furchtbare Tragödien geſchaffen hat, die ſich nur zumeift
in der Stille abſpielen, hat den Arbeiter ſchließlich auf die Bahn
des politiſchen Verbrechens getrieben.

Vergebliches Bemühen, für die gräßliche Torheit dieſes Arbeiters
Jaworik die Sozialdemokratie verantwortlich zu machen.
Millionen Male hat die Sozialdemokratie ſeit Kriegsende, getreu
ihrer alten Tradition des Kampfes mit geiſtigen Waffen, gegen
den politiſchen Mord ſich gewandt. Sollen wir an die
Ermordung Erzbergers, Rathenaus erinnern? Gerade
die Sozialdempkratie iſt es ja, gegen die ſich am ſtärkſten die Mord-
hetze der politiſchen Abenteurer gerichtet hat. Und gerade die
Sozialdemokratie war bei den politiſchen Morden der
letzten Jahre immer die Leidtragende. Nur ein Narr oder
ein Lügner kann auf den Gedanken kommen, das Mitgliedsbuch
des Arbeiters Jaworik belaſte die Sozialdemokratie. Die Oppo
ſition unſerer öſterreichiſchen Genoſſen gegen die Politik Dr.
Scipels hat nicht eine Spur von Aehnlichkeit mit der abgrunb-
tiefen, falſchen, gehäſſigen und verlogenen Demagogie der Rechts
und Linksbolſchewiſten. Die Oppoſition gegen Dr. Seipel war
ſachlich. Lächerlich anzunehmen, daß bei dem Attentat auf den
öſterreichiſchen Bundeskanzler auch nur ein Fünkchen eines politi-
ſchen Gedankens eine Rolle geſpielt hat. Raskolnikow,
nicht Brutus ſtand hinter dem Arbeiter Jaworik, als er den Re
rolver gegen Dr. Seipel erhob.

Wien, 3. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Das Befinden des Bundeskanzlers Dr. Seipel wird von den

behandelnden Aerzten auch am Montagnachmittag als zufrieden-
ſtellend bezeichnet. Eine Operation brauchte nicht vorgenommen
zu werden.

Der Täter liegt ſchwerverletzt, wenn auch vernehe
mung s fähig im Lazarett. Tatſächlich wurde bei ihm ein Mit
gliedsbuch der Sozialdemokratiſchen Partei gefunden, das 1921
ausgeſtellt worden iſt. Mitgliederbeiträge hat der Attentäter
jedoch nur kurze Zeit gezahlt. Er iſt innerhalb der Parteigenoſſen-
ſchaft überhaupt nicht bekannt und nie in einer politiſchen
Verſammlung geſehen worden. Von ſeinen Arbeitskollegen wird
er als Eigenbrödler bezeichnet, der zeitweiſe der Sozial
demokratie, der Kommuniſtiſchen Partei angehört
hat und ſelbſt bei den Chriſtlichſozialen Anſchluß ſuchte. Er ging
dorthin wo er eine beſſere Stellung erhoffte. Der Ge
danke, ſeiner Familie zu helfen, war für ihn ausſchlag-
gebend. Monatelang hat er mit ſeinen Angehörigen im er
bärmlichſten Elend gelebt. Sein Wochengehalt betrug
250 000 Kronen, das ſind nach deutſchem Gelde 15*4 Mark. Jn
einem Briefe, den er vor dem Attentat an ſeine Frau vichtete,
erklärte er, daß er aus Not der Verſuchung nicht wider ſtehen
konnte, Veruntreunngen zu begehen. Deshalb werde er ſich jetzt
das Leben nehmen. Von den Begräbniskoſten, die
von der Kaſſe zur Verfügung geſtellt würden, ſoll ſeine Frau die
Schulden bezahlen. Er ſelbſt aber wolle auf dex Stelle der
Mordtat verſcharrt werden. Den Revolver, mit dem das Attentat
ausgeführt wurde, hat der Attentäter ſeit Monaten bei ſich ge
tragen, angeblich, weil er Furcht vor Hunden hatte.

Genoſſe Dr. Otto Bauer, der anläßlich der Eröffnung des
Jnternationalen Gewerkſchaftskongreſſes in Wien die Begrüßungs-
anſprache für die Sozialdemokratiſche Partei hielt, erklärte, daß
die Arbeiterſchaft unter dem tiefen Eindruck des Attentats ſtehe.
Der Attentäter ſei zwar ein Arbeiter, aber ſeine Tat ſei nicht

der Befürchtung Ausdruck gab, daß ſie er gebnislos ab aus dem Geiſte der Arbeiterbewegung begangen.ingen ſich am Montagmorgen in mannigfachen Vere ernn über die weitexe Entwicklung der gebrachen werde. Das geſtern. in ſhator Abauadkharna da ha
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lTow, beſtreitet, verſucht zu haben, Tettenborn zu beeinfluſſen.

beſagt, für den Bundeskanzler Dr. Seipel keine Lebensgefahr
mehr

Die preußiſche Regierung an Seipel.
Das preußiſche Staatsminiſterium hat den du in Atten-tat ſchwer e Bundesrangler Dr. Seipel Flhehdeg Tele-

gramm gerichtet
„Die pr Fſaateregereng teilt die allgemeine Ent-

rüſtung über das frevelhafte Verbrechen, das an Jhnen
r worden iſt und wünſcht Jhnen von Herzen baldige

eneſung.“

Prozeß Chormann-Grandel.
Claß ſchreidt Artikel als Huftakt für die kommenden Dinge.

Der Prozeß gegen Thormann und Grandel nahm am Montag
ſeinen Fortgang mit der Vernehmung des Oberregierungsrats

ühleiſen vom Reichskommiſſariat für öffentliche Ordnung,
der am 5. Januar durch Gilbert die Mitteilung von dem geplanten
Attentat gegen Seeckt erhielt. Gilbert bezeichnete bei dieſer Ge-
legenheit Thormann als einen Waffenſchieber. Am 9. Januar
übergab Gilbert dem Zeugen den mehrfach erwähnten, von ihm
geöffneten Brief Tettenborns, in dem niedergelegt war, daß Thor
mann die Ermordung Seeckts Tettenborn angeboten, ihm 20 Dollar
angezahlt und weiteree 400 Dollar für den 10. Januar verſprochen
habe. Tettenborn wollte durch Koepke, der aus Mecklenburg ge-
holt wurde, Thormann entlarven. Am 14. Jannar erfuhr das
Reichskommiſſariat, daß Thormann aus München nach Berlin zu-
rückgekehrt war und zur Tat drängte, Tettenborn und Koepke
machten dem Zeugen gegenüber keinen Hehl daraus, daß ſie rechts-
radikal ſeien und für General Seeckt keine Sympathie empfänden,
aber ſie wollten nicht, daß die Tat den Deutſchvölkiſchen in die
Schuhe geſchoben würde. Tettenborn ſchilderte dem Zeugen, daß
Grandel den Eindruck mache, als leite er das ganze Unternehmen.
Kvepke ſollte von dem Redakteur Sodenſtern von der „Deutſchen
Zeitung“ ſich die Belege über die Mordtat Adlers geben laſſen, um
daran ſeine Rolle als nationaler Befreier zu lernen. Der Zeuge
erklärt die auffallende Tatſache, daß der deutſchvölkiſche Tettenborn
die verriet, aus der Konkurrenz zwiſchen Völkiſchen und
Vaterländiſchen Verbänden. Die treibenden Elemente hätten ihre
Stütze gefunden im Alldeutſchen Verband und deſſen Organ, der
„Deutſchen Zeitung. Jn ihr ſchrieb Claß am Sedantage einen
Artikel als Auftakt zu den kommenden Dingen. Dieſe Kreiſe er-
ſtrebten die Diktatur mit Hilfe der Reichswehr und deren Chef.
Herr Sonntag von den Vaterländiſchen Verbänden hat Herrn
Major Ahlemann ausdrücklich geſagt: „Das Rennen macht nicht die
Deutſchvölkiſche Freiheitspartei, ſondern Claß im Bunde mit
Seeckt.“ Dem Zeugen wurde am 12. Januar nachts um 12 Uhr
telephoniſch mitgeteilt, daß das Attentat für den nächſten Tag in-
ſgzeniert würde. Die politiſche Polizei wurde ausgeſchaltet, weil
Dg worn nur unter dieſer Bedingung ſeine Angaben machen
wollte.

Es folgte dann ein längeres Frage- und Antwortſpiel über die
Aufgabe des Reichskommiſſariats und über deſſen Vorgehen bei der
Entdeckung des Attentatsplanes.
dem Kommiſſariat eine Nachrichtenſammelſtelle für das Reich ange
gliedert, die jedoch keine Exekutive hat. Am 14. Januar hätte das
Kommiſſariat noch nicht gewußt, daß das Attentat nicht zuſtande
kommt. Jm übrigen verweigert der Zeuge die Antwort auf Fragen
nach dem Verhältnis von Gilbert zum Reichskommiſſar und welche
Summen dieſer erhalten hat. Der Zeuge beſtätigt, daß er Koepke
Wickelgamaſchen zum Reitanzug und die Piſtole gab, um Thor-
mann nicht mißtrauiſch zu machen, ſondern raſch zu überführen.

Der nächſte Zeuge, der deutſchvölkiſche Abg. Graf Revent-

Oberregierungsrat Weiß vom Berliner Polizeipräſidium, der
nochmals vernommen wurde, bezeichnete die Ernſthaftigkeit des,
Attentats als lächerlich. Die denutſchvölkiſchen Jünglinge ſprächen
oft von Mord, ſeien aber im allgemeinen ungefährlich. (1) Der
Zeuge Major a. D. Weberſtädt beſtätigt, daß Tettenborn un-
mittelbar nach der Beſprechung mit Thormann ihm bleich und auf-
geregt erzählt habe, daß er für ein Mordattentat auf Sceeckt ge-
dungen werden ſollte: er habe ihm auch eine Anzahl Dollar als
erſte Rate für ſeine Tätigkeit, die Lebensgewohnheiten des Gene-
rals feſtzuſtellen, gezeigt.

Damit war die Beweisaufnahme erledigt.
wurde auf Dienstag vormittag vertagt.

hie ruhen nicht.
München, 3. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Die Bayeriſche Volkspartei hat eine Reihe von Verfaſſungs-
anträgen eingebracht, die nach dem negativen Ergebnis des Volks-
entſcheides die Reſtauration in Bayern auf andere Weiſe
herbeiführen ſoll. Die neue Regierung ſoll noch in dieſem Jahre
dem Landtag einen Geſetzentwurf vorlegen auf Einführung eines
vom Volk gewählten Staatspräſidenten, deſſen Befugniſſe denen
des Reichspräſidenten wenigſtens entſprechen. Auch der Entwurf
für eine Zweite Kammer ſoll von der Regierung vorgelegt werden.
Zur Aenderung der Verfaſſung ſoll nicht mehr wie bisher eine
Zweidrittelmehrheit erforderlich ſein; die neue Regierung

Die Verhandlung

Nach der Angabe des Zeugen iſt W

Deutſcher Reichstag.

n Zu re Wräſident II teilt bei der Sröffnung derz See der r de letzten Sitzung vorgenommenen
rerwahl mit.

Serne

Seipel verübten Attentats und ſpricht denaus, S der pemorragen Staatsmann des befreun-
We ges recht bald ſeine Tätigkeit wiederaufnehmen könne.

tfall.Als eingiger Punkt ſteht auf der Tagesordnung der Ausſchuß-
bericht über die Anträge auf Entlaſſung der inhaftier-
ten Reichstagsabgeordneten. Der Ausſchuß beantragt
die Entlaſſung des nationalſozialiſtiſchen Abg. Kriebel und der
kommuniſtiſchen Abgeordneten Heydemann, Ladenann
und Jadaſch, außerdem der kommuniſtiſchen Abgeordneten
Buchmann, Florin und Schlecht aus der in München
wegen Teilnahme an einer e Verſammlung gegen
ſie verhängten Unterſuchungshaft. rei Fälle ſind n nich:erledigt. Wer g. et Hamburger dige in Unterſuchungs-
haft befindliche Abgeordnete Urbahns (Komm) ſoll nach dem
Ausſchußantrag nicht ſprigeggen werden. Die Kommuniſten
rufen: „Pfuil Zweierlei Maßl! Kriebel wird frei, Urbahns
bleibt in Haft!“

Präſident Wallraf teilt mit, daß nach einer telegraphiſchen
Meldung aus München die Abgg. Buchmann und Florin bereits
aus der Haft entlaſſen worden ſeien. (Zuruf b. d. Komm.: Weil
ſt in den Hungerſtreit 9ttzeten ſind.) Jn der Art der Ab-
timmung werde dadurch keine Aenderung herbeigeführt.
Ueber den Fall Jadaſch berichtet Abg. Loebe (Soz.) geſondert.

Gegen h ſchwebe ein Verfahren, weil er die LoslöſungPreußiſ Dberſchleſiens von Preußen betrieben haben ſoll. (Lärm

b. d. Komm.: Abg. Thälmann ruft: Glauben Sie denn das?)
Abg. Loebe erklärt daraufhin: 39 bin auf Vorſchlag des kommu
niſtiſchen Abg. Koenen zum Berichterſtatter in dieſem Fall er-
nannt worden. (Hört! Hört!) Herr Thälmann ſcheint nicht zu
wiſſen, was meines Amtes iſt. Jch muß die Darſtellung beider
Seiten wiedergeben. Der Ausſchuß beantragt, die Unter-

aufzuheben, das Strafverfahren aber weitergehen zu
aſſen.
Abg. Brodauf (Dem.), der als erſter Redner zur Debatte

ſpricht, wird von dem Abg. Scholem (Komm.) mit dem Ruf ke-
grüßt: „Jetzt komm die verkörperte Demokratiel“ Abg. Brodauf
erklärt, ſeine Freunde könnten nicht dem Ausſchußantrag auf
Haftentlaſſung des Abg. Kriebel W Wenn Kriebel
befreit wird und Urbahns in Haft bleibt, ſo wäre das tatſächlich
zweierlei Maß. Bei dem ſchweren Verbrechen des Hochver-
rats, das Kriebel in München nachgewieſen iſt, lehnen wir die
Haftentlaſſung ab, wie wir das auch im Falle Urbahns tun.

enn die Nationalfoziagliſten behaupten, gegen den gegenwärtigen
Staat könne kein Hochverrat geübt werden, weil er ſelbſt auf

ſozialiſten), wenn ſie ſich ſogar erlauben, in ihren Anträgen von
„ſogenanntem Hochverrat“ zu ſprechen, ſo muß das entſchieden
zurückgewieſen werden. (Lärm b. d. Nationalſoz., ein Nationalſoz.
ruft: „Judenſchwein!“) Wir ſtimmen gegen die Haftent-
laſſung von Kriebel und Urbahns.

Abg. Koenen (Komm.): Der Reichstag hat bisher bei allen
Gelegenheiten zweierlei Recht angewandt. Er hat uns Kommu-
niſten bei der Präſidenten- und Schriftführerwahl ausgeſchaltet
und will jetzt auch den Kommuniſten Urbahns anders behandeln
als den deutſchvölkiſchen Hochverräter Kriebel. Der neue Reichs-
tag wird ſich blamieren, wenn er im Gegenſatz zu der früheren
Uebung die Jmmunität bei politiſchen Vergehen aufhebt. Ur-
bahns hat keinen Hochverrat begangen, aber hier im Reichs:ag
ſitzen die Ludendorff und v. Graefe, die nachweislich als Hoch-
verräter in München aktiv hervorgetreten ſind. (Lärm b. d.
Nat.-Soz., Rufe: „Judenknechtel“)

Abg. Dr. Kahl (DVp.): Einer Aufhebung der Strafhaft
ſtimmt meine Fraktion grundſätzlich nicht zu. Wir werden alſo
g die Freilaſſung der Abgg. Kriebel und Lademann ſtimmen.

bg. Fehrenbach (Ztr.): Zwiſchen den Fällen Kriebel und
Urbahns beſteht ein grundſätzlicher Unterſchied. Kriebel iſt rechts-
ültig verurteilt und hat Bewährungsfriſt. Es beſteht alſo keine
z w. (Unruhe b. d. Komm.)Abg. Frick (Nat.-Soz.): Wir haben uns in der letzten Sitzung

für die Haftentlaſſung in allen Fällen erklärt. Da die Sache aber
an den Ausſchuß ging, müſſen wir uns die Entſcheidung in jedem
einzelnen Falle vorbehalten. (Lärm b. d. Komm.) Wir pro-
teſtieren dagegen, daß die Fälle Urbahns und Kriebel in einem
Atem genannt werden. Kriebel iſt im Urteil beſtätigt worden,
daß er aus reinſten vaterländiſchen Motiven gehandelt hat. (Ge-
lächter b. d. Komm. und Rufe: „Heuchler! Feiglingel“ Prä-
b Wallraf ruft den Abg. Heckert (Komm.) zur Ordnung.)
irbahns war dagegen der Führer des Hamburger Putſches, mit
dem er Deutſchland wieder unter das Joch Moskaus im Jntereſſe

ſoll ſofort auf eine Reviſion der Reichsverfaſſung im Sinne des
bayeriſchen Föderalismus drängen. (1)

der jüdiſchen Jnternationale bringen wollte. (Lärm b. d. Komm.
Glocke des Präſidenten.)

Die Freilaſſung der inhaftierten Abgeordneten

Hochverrat gegründet ſei (lebhafte Zuſtimmung b. d. National- ge

Abg. Dittwann (Sox.)
Wir haben im Au für die Haftentlaſſung auch des Oberſt

lentnants Kriebel mint und ſind in Konſequenz davon auch
We r des Kommuniſten Urbahns eingetreten. Die
Deutſchvölkiſchen haben für die tentlaſſung Kriebels
geſtimmt, aber e diejenige von Urbahns, obwohl beide Fälle
genau gleich geklagert ſind. Schon im Ausſchuß haben wir
uns vorbehalten, unſere Stellungnahme im Plenum evtl. zu re
vidieren. denken uns nicht von den Deutſchvölkiſchen miß
brauchen zu damit ſie Abgeordnete ihrer Parteifarbe frei-

dann aber verhindern, daß kommuniſtiſche Abgeurd-
nete in gleichem Falle der Jmmunität teilhaftig werden. (Zuruf
des Abg. v. Graefe.) Die Erklärung des Abg. Frick war deut
lich genug. Jch habe den Antrag eingebracht, daß zuerſt über
an u ns, dann erſt über den Fall Kriebel abgeſtimmt
wird.

Abg. Kuntze (Dtſch.-Sogz.) Wir müſſen verlangen, daß
gleiches Maß angelegt wird. Seit 1918 iſt Hochverrat nur ein
relatives Verbrechen, das zum Recht wird, wenn es Erfolg hat.
Die Kommumiſten und Dentſchvölkiſchen erklären offen, daß ſie
die jetzige Staa:sordnung mit allen Mitteln ſtürzen wollen. Läßt
man ſolche Parteien in den Reichstag, dann muß man ihren Ab-
geordne?en auch beim Hochverrat Jmmunität gewähren.

Abg. Frau Golke Ruth Fiſcher, Komm.): Dieſer Reichstag
fängt ausgezeichnet an. Die Kommuniſtiſche Partei iſt mit ihm
außerordentlich zufrieden. Jhr ſeid ja nichts als Masken und
Hampelmänner der Kapitaliſten. (Gelächter, Unruhe, Ordnungs-
ruf des Präſidenten.) Sehr verehrtes Schattentheater, ſehr ver
ehrte Schaukelpferde, ſehr verehrtes Komödientheater! Präſident
Wallraf ruft die Rednerin zum zweitenmal zur Ordnung und
macht ſie auf die Folgen des dritten Ordnungsrufes aufmerkſam.)
Jm Namen der Kommuniſtiſchen Partei mit 3700 000 Mit-
gliedern (7) ſagen wir den Herren von der Bourgeoiſie unſeren
herzlichſten Dank für die Offenheit, mit der ſie den Willen zur
Unterdrückung des Proletariats ausſprechen. (Lebhaftes Hände-
klatſchen b. d. Komm.)

Der Antrag Ditmann über die Reihenfolge der Abſtimmung
wird hierauf angenommen. Dem Ausſchußantrag auf
eins des Abg. Heydemann (Komm.) wird zuge-
timmt.

Jm Fall Urbahns (Komm.) wird in namentlicher Abſtim-
mung mit 222 gegen 149 Stimmen der Ausſchußantrag an-
genommen, der ſich gegen eine Haftentlaſſung ausſpricht. Für
den Ausſchußantrag haben auch die Nationalſozialiſten geſtimmt.

Jn der darauffolgenden Abſtimmung über den Fall Kriebel
wird der Ausſchußantrag auf Haftentlaſſung mit 229 gegen 119
Stimmen abgelehnt. (Pfui-Rufe b. d. Nat.-Soz., Gelächter
b. d. Melwkeit.)

Der Ausſchurßantrag auf Haftentlaſfung des Abg. Lade man
(Komm.) wird, da die erſte Abſtimmung zweifelhaft bleibt, im
Hammelſprung mit 189 gegen 139 Stimmen angenommen.

Die weiteren Ausſchußanträge werden gegen die Rechte an
nommen.

V

Um 967 Uhr vertagt ſich das Haus auf Dienstag, 3 Uhr nach
mittags. Der Präſident ſetzt auf die Tagesordnung die bisher
im Ausſchuß noch nicht erledigten drei Haftentlaſſungsanträge.
Er bittet um die Ermächtigung, falls bis morgen die Regierungs
bildung gelungen iſt, die Erklärung der neuen Regierung auf die
Tagesordnung ſetzen zu können.

Die VSPD. im bayeriſchen Landtag.
München, 3. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Baheriſchen Landtags hie
am Montagnachmittag ihre konſtituierende Sitzung ab. Die Ge
noſſen Timm und Dill wurden zu Fraktionsvorſitzenden ge
wählt. Beſchloſſen wurde u. a. an der Forderung des erſten
Vizepräſidenten feſtzuhalten, da die auf Grund des
Wahlergebniſſes die zweitſtärkſte Partei in Bayern iſt. Die Frak
tionsunterausſchüſſe wurden mit der ſchleunigen Ausarbeitung
einer Reihe von wirtſchaftlichen und politiſchen Anträgen beauf-
tragt, die u. a. den Achtſtundentag, die Beſoldung der
Arbeiter, Angeſtellten, Beamten und die Hand
habung der Klaſſenjuſti;z betreffen.

Die Beſprechungen zwiſchen den Führern der alten Koalitions-
parteien: Bayeriſche Volkspartei, Mittelpartei und Bauernbund
ſind bis geſtern mittag ohne abſchließendes Ergebnis
geblieben. Sie werden am Nachmittag fortgeſetzt.

Revolution in Albanien.
Rom, 3. Juni. ((Eig. Drahtbericht.)

Jn Albanien iſt eine Revolution ausgebrochen. Die
italieniſche Regierung hat die erbetene Vermittlung abgelehnt,
aber erklärt, daß ſie ein wachſames Auge auf Griechenland mit Be
zug auf die ValonaFrage haben und jeden Verſuch Jugoſlawienx,
irgend etwas gegen Skutari zu unternehmen, ſofort unter
drücken werde.

Liliencron.
Zum 50. Geburtstag des Dichters am 3. Juni.

Von Raſtignac.
Friedrich Detlev von Liliencron, ein Schleswig-Hol-

ſteiner, entſtammte einer armen Familie, die erſt 1829 vom König
von Dänemark geadelt wurde. Liliencron, der 1844 in Kiel ge-
boren, marhie die Kriege 1866 bis 1870 gegen Böhmen und Frank-
reich mit. Verwundet in beiden Feldzügen, tief in Schulden ver-
ſtrickt, nahm er ſeinen Abſchied; ging nach Amerika, der Heimat
ſeiner Mutter und ſeines Großvaters. Nach Jahren, über die
Dunkel gebreitet iſt, kehrt Liliencron aus den Vereinigten Staaten
wieder nach Deutſchland zurück. Jahrzehnte der Not und des
grauſigſten Elends halten den Dichter gefangen: ob er nun Deich-
hauptmann auf Pellworm oder Kirchſpielvogt in Kellinghuſen iſt,

immer iſt die Meute der Gläubiger hinter ihm her. 1609, kurz
vor ſeinem Tode, ernennt ihn die philoſophiſche Fakultät der
Univerſität Kiel zum doctor honoris causa.

Jn Liliencrons Dichtungen ſpiegelt ſich ein forſches Drauf-
gängertum, das durchflutet jjt von ſozialem Verſtändnis, von
einer warmen Jmpulſivität. Das Junkertum Liliencrons hat
nichts von jenem ſelbſigefälligen, preußiſchen Protzentum, das
dieſe Kaſte in der Welt verhaßt gemacht hat. Er iſt gütig,
leichtlebig, unbekümmert und voll rhythmiſcher Schwungkraft,
ſinnenfreudig und naturverbunden: ſo ſind auch ſeine Verſe. Er
iſt in ſeiner Kraft und ſeiner Begrenzung echt.

Die Probleme der Zeit, der ſozialen Frage haben dieſen Dichter
nur geſtreift. Er iſt von Menſch zu Menſch warmblütig und mit-
leidsvoll, aber am heftigſten bewegen ſeine Dichtungen (die darin
alle Eigenſchaften der Lyrik haben) die Saiten, die ſeine männlich
friſche Erotik, ſeine Jagdluſt, ſeinen Hang zum angeſtammten
Boden angehen.

„Maienkätzchen, erſter Gruß,
Jch breche dich und ſtecke dich
An meinen alten Hut.
Maienkätzchen, erſter Gruß,
Einſt brach ich dich und ſteckte dich
Der Liebſten an den Hut.

Jahrmärkten und in Schenken in vollkommener Kameradſchaft
verkehrt; ebenſo wie der Dichter, auch wenn er kein Geld hatte
und wenn es auf Pump war, manchem wandernden Handwerks-
burſchen neues Schuhzeug verſchaffte.

„Arm wie Jeſus Chriſtus,
Wie Jeſus Chriſtus?
Den die Reichen der Erde
Als ihren Schutzpatron ausrufen
Gegen den „Pöpel“.
Und des Menſchen Sohn hat noch immer nicht,
Vo er ſein Haupt hinlegen könnte.“

Die ungeheure Raſchheit der techniſchen Entwicklung der Epoche
hat Liliencrons lebhafte Phantaſie aufs heftigſte ergriffen. Er
hat oftmals verſucht, den Rhythmus der Zeit einzufangen.

„Der Schädel ruft: „Jch bin Ambaſſadeur,
V bin Baron und ich vermittelte
Den Frieden zwiſchen Dänemark und Holland.
Wer rüttelt meines Marmorſarges Wände?
Wer ſprengt den Deckel Auferſtehungastag?
Gemeines Lumpenvolk, Leibeigene
Entreißen meiner Bruſt das blaue Band;
Das blaue Band des Elefantenordens.
Und meines Königs, Friedrich des Fünften,
Des gütigen, des gnädigen Herren vild,
Auf Elfenbein gemalt, an meinem Herzen,
Mir von ihm ſelbſt geſchenkt in launiger Stunde,
Sie rauben es mir wegl Halunkenpackl“
Doch, von der Eiſenbahn, die Arbeiter,
Enteignet hat der Staat die Grabkapelle,
Verhöhnen das Geſchrei des alten Schädels.
Von ihnen einer ſchenkt das Königsbild
Der VPockenlieſe in der Bretterbude,
Die Schnaps ausſchenkt und Schlafſtellen vermietet,
Und mit dem Bild als Schmuck erſcheint ſie dann
Am Sonntag mit den Arbeitern zum Tanz.

Der Schädel ſchreit: „Jch bin Ambaſſadeur,
Jch bin Baron und ich vermittelte
den Frieden zwiſchen Dänemark und Holland.“
Das hilft ihm alles nichts. Jhn überſchreitNiemals hat ſich Lilienerons Ritterlichkeit in dünkelhaftes

Standesbewußtſein verloren. Er hat mit ſeinen Bauern auf Der erſte Pfiff der neuen Eiſenbahn.“

Auch Liliencrons Form ſtand unter dem Zeichen der literariſchen
Revoultion der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts. Wie
Dehmel verſuchte er den Vers aus den geſetzloſen Wallungen des
ſern ſo lebenſtrotzend und friſch, als es gelingen mochte, zu
ormen.

Was ſchadet es, daß Liliencron, dieſer leicht bewegliche Dichter,
nie ein konſequenter Arbeiter geweſen iſt; daß ſeine Romane und
Dramen in der Geſtaltung unzulänglich geblieben ſind? Seine
Novellen „Unter flatternden Fahnen“ und einzelne Kantuſſe ſeines
„Poggfred“ werden weiter leben; und viele ſeiner Gedichte werden
unvergänglich ſein, weil der Dichter dieſen ſeinen engen und ihn
einzig zugehörenden Stoffkreis mit dem Blut ſeines Weſens go
ſättigt hat.

Die Beihilfe der Provinz für die Volksbühnen. Die den
Volksbühnen der Provinz Sachſen bewilligte Beihilfe der Pro
Sir im Betrage von 5000 Mk. iſt der Landesbühne
Sachſen-Anhalt in Magdeburg zur Verteilung überwieſen worden.

Acht neue Volksbühnen im Monat Mai. Jm Laufe des Mai
wurden im mitteldeutſchen Bezirk acht neue Volksbühnen 90
gründet und dem Verband der deutſchen Volksbühnenvereine an
geſchloſſen.

hamiſches Theater und Kunſciaben.
Stadttheater. Heute, Dienstag, 774 Uhr erſte Wiederholung

des am Sonntag mit größtem Erfolg gegebenen Luſtſpiels „Meiy
etter Eduard“. Mittwoch „Wallenſteins Tod“. Donnerst

r ein Gaſtſpiel des Goetheanum aus Dornach (Schweigz) m
urhhthmiſchen Aufführungen ſtatt. Freitag „DerHalling“. Sonnabend in neuer Einſtudierung „Die Fledermaus“

Sonntag „Tote Augen“, Montag „Die Fledermaus“,
Volksbühne. Für die Aufführungen der Operette „Die Fleder-

maus“ und der Komödie „Kolportage“ können die Mitglieder der
anderen Reihe, die ihre 10. Beitragsmarke eingelöſt haben, ak
morgen Extrakarten erhalten. Zum Oratorium „Suſanna“, heute
abend 48 Uhr im Dom, ſind noch Karten am Domeingang zu
haben.

Charlotte Böcker, die Spielaltiſtin unſerers Stadttheaters, wurde
als 1. Altiſtin an das Stadttheater in Roſtock verpflichtet.
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Ider Abgeoranete von Cirpitz.
Von Profeſſor Dr. Veit Valentin

a Lehört ha (Schluß,)
zum Handwerk! Hat dieſer ie da verſtanden die Marine? Pr. Da anker

greß i verhältnismäßig zu kleine, zu wenig und ſchlecht
aufg nete Die Kaiſer-Klaſſe ſchlingerte um 3 im

et r rſeeboote? Es gab eine Zeit, da ſich alle großeni W Ligſzr Neuen Waffe befaßten, befaſſen mußten
Deutſchlan hielt ſich zurück, weil Tirpitz auf die Großkampf-

e S re war. Vizeadmiral Geißler, der Führer der
ein Die für den Kampf mit England die Abwehr durch

S. waffen empfahl, wurde als unbequem zur Dispoſition ge
ſtellt. Sentc ihn die Univerſität Halle zum Ehrendoktor
aber für tſchland war die Zeit verpaßt. (Die Üniverſität
er mat nut mir V r Ehrendoktoren, die die Zeit

c Red. d. „Volksblatt“.) Als Tirpitz entwar, gewöhnte ſich die Oeffentlichkeit daran, ihn arg
des rückſichtsloſen Unterſeebootkrieges zu feiern, der, rechtzeitig
begonnen, England die Knie gezwungen“ hätte. Wie war
der Sachverhalt? Der Seauftragte von Tirpitz, Kapitän Löhlein
hatte im undesrat die Zahl von 203 Unterſecbooten genannt
Januar 1916); z wurde dieſe Mitteilung dahin korri-
giert, da teee 54 fahrtbereit ſeien. Später wurde nachgewieſen
daß um dieſe Zeit tatſächlich nur zwei bis breit V.rterſeeboote im
Kampf gegen England waren!! Das Reichsmarineamt Lermieh
eben, genaue und wahrheitsmäßige Angaben zu machen, um die
rüheren Verſäumniſſe zu verſchleiern. Kapitän Loöhlein ver
chwand in die Der „das Preſſebureau des Reichsmarineamts
ren i rn en h rdag do wurde dem Admiralsſtab
u „Tirpitz e ſich krank und erhi ie Auffnen bibſchie Lingeeeheh erhielt die Aufforderung,
Schon der konſervative Abgeordnete Dr. Oertel hatteZeit vor dem Weltkriege geſagt: „Das Urteil über o J

des Reichsmarineamts kann nicht anders lauten, als daß es den
Reichstag getäuſcht hat. Richter ſprach von „der Hinter
hältigkeit, dem Mangel an Offenheit, dem wir leider bei Herrn
v. Tirpitz nicht zum erſten Mal begegnen.“ Noch etwas deutlicher
pflegte ſich ein Kamerad Tirpitzens auszudrücken, der Admirat
Graf v. Baudiſſin: er bezeichnet ihn als „die perſonifigierte Lüge“.

Nachdem Tirpitz infolge ſeiner Entlaſſung außerſtand gefetzt
war, zum direkten Verluſt des Krieges aktiv beizutragen, bemühte
e ſich, wenigſtens den Abſchluß eines einigermaßen erträglichen
Friedens zu verhindern: dies war der Zweck der Gründung jener
ſo berüchtigten Vaterlandspartei, durch die maßloſe Kriegsgziele
dem Valk in die Ohren gebrüllt und alle Gedanken einer recht
e als Verrat gebrandmarkt wurden.
Nie war Tirpitz mehr er ſelbſt: alles andere als ein ritterlicher Seeoffigier (hat er doch nie ein großes Kommando ehe
n Demagoge, der durch die Lande fährt, Gelder mobil macht

und ſpielen läßt, Hände ſchüttelt und in bequemen Seſſeln
flüſtert: Biedermann mit Herzenston nach außen, im Jnnern
verzehrt von Machthunger und Eitelkeit.

ehnte, Eingzige, Letzte iſt ſchnöde abgelehnt worden. Die Erbärm-e itnkbieen, nene ihn, das großepatriotiſche Gene echagew reſte geg. Aben ha das große

Die Mittel und Linksparteien waren gut geleitet ſiehaben kein Wort gegen die Perſon des Ka v. Kirpit e
Die öffentliche Meinung in Deuſchland und in der Welt kann ſich
freilich wicht damit begnügen, ſich ihr Teil zu denken. Sie wird
immer einen Großadmiral einen n und einen Schäd-
ling einen Schädling nennen. Die Kaiſerliche Marine wird iminer
unſterblich in der eltgeſchichte bleiben: aus ihrer Mannſchaft
ging die evolution, aus ihrem Offizierkorps eine Reihe

J 7 r e pi dere n W d it des e wahrſcheinlich beides geföKommunismus und Reaktion. w („Die die
J

2

Cirpit und das engliſche Unterhaus.
v London, 3. Juni. (Unterhaus.)„Viscount Curzon fragte, ob Mac Donald von Poincaré

eine J ration über kürzliche Kriegsvorbereitungen
Deutſchlands erhalten und wenn ja, ob er ſeine Korre-
ſpondenz veröffentlichen werde. Mac Donald erwiderte, die Re
gierung ſei natürlich dauernd in enger Fühlung mit der franzöſi
ſchen r mit der Kontrollkommiſſion. Die Regierung
habe keinerlei lung erhalten, ob genau genommen die Worte
des erſten Teils der Anfrage zutreffen würden. Der zweite Teil
der Anfrage ſei damit hin fällig. Curzon fragte dann, ob Mac
Donald ſeine beſondere Aufmerkſamkeit den neuen Schiffs-
bauten für die de utſche Handelsflotte zuwende unddarauf achte, ob ſie mit Einrichtungen zur Aufſtellung von
Keſchützen oder für Kriegszwecke ausgeſtattet würden.
Mac Donald erwiderte, er nehme an, daß die kürzlich in den
Zeitungen veröffentlichten Jnformationen über die Haltung der
Negierung gegenüber der militäriſchen Abrüſtung Deutſchlands
nicht entgangen ſei.

London, 8. Juni. (Unterhaus.)
Jn Beantwortung einer Frage Wedgewood Benns, ob

die Regierung irgendwelche Vorſtellungen bei der deutſchen Regie
rung darüber erhoben habe, daß die Ernennung des Admirals
v. Tirpitz zu einem Ppen Regierungsamte von den Alliierten
übel aufgenommen werden würde, erklärte Mac
Donald: Jch kann Herrn Benn verſichern, daß wir nicht ver
abſäumt haben, das zu tun, was wir ſowohl in dieſer als auch
in anderer Hinſicht für unſere Pflicht halten.

Sechs Jahre Zuchthaus gegen den

Harden-Attentäter.
Vor dem Schiurgericht des Landgerichts III Berlin hatte ſich

am Montag der 82jährige ehemalige Oberleukhant Walter Anker-
mann als Haupttäter des politiſchen Attentats gegen Maximi-
lian Harden am 83. Juni 1622 in BerlinGrunewald zu verant
worten. Die beiden Mittäter Grenz und Weichhardt ſind bereits
früher wegen Körperverletzung bzw. Anſtiftun g zu vier
Jahren neun Monaten und zwei Jahren neun Monaten Gefäng-
nis verurteilt worden. Ankermann war es gelungen, zu lüchten,
ſo daß er ſich jetzt erſt zu verantworten hatte. Das Urteil gegen
Ankermann lantete auf 6 Jahre Zuchthaus wegen verſuchten
Mordes. Das Schwurgericht hat dabei als erwieſen angenommen,
daß Ankermann den Vorſatz hatte, Maximilian Harden zu
erledigen. Das Gericht vertrat dieſe Auffaſſung auf Grund
der Vorbereitungen und aus der Tat des Angeklagten ſelbſt, der
mit einem Totſchläger auf das Opfer einſchlug. Die ganze Art der
Ausführung und Vorbereitung der Tat ſei mit Ueberlegung ge
ſchehen. Dem Angeklagten wurde zugute gehalten, daß er im
Kriege ſeine Schuldigkeit getan hat und das Opfer der politiſchen

h

leichtfertige Lebensführung zu bekommen, ſo daß esſich um ehrloſe Motive gehandelt habe. 11 Monate hier
n ft ſollen dem Angeklagten angerechnet werden. Die
t r Ehrenrechte wurden ihm nicht gberkannt, um ihme Rückkehr ins bürgerliche Leben nicht zu erſchweren.

Aufgehobener Haftbefehl.
München, 3. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Nunmehr iſt der Haftbefehl gegen die 62 Kommuniſten, die vor
acht Tagen gelegentlich einer verbotenen Verſammlung von der
Polizei verhaftet worden ſind und die dann in den Hungerſtreik

bis auf einen einzigen aufgehoben worden. Dieſe Aus-traten,
nahme betrifft den Kurier der KPD.- Zentrale in Berlin, Dr. Karl
d r JFuß k. Die Verhafteten wurden aber nur teilweiſe auf freien

uß geſetzt, da eine Reihe von ihnen in eine in Bayern ſo beliebte
Schutzhaft genommen wurde. Soweit die Verhafteten Ab-
geordnete ſind, befinden ſie ſich alle in Freiheit.

„Rache für Verſailles
Ein Reichswehr Offizier beim Deutſchen Tag in Kaſſel

Kaſſel, 3. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Am Sonntag fand in Kaſſel der ſeit langem angekündigte

Deutſche Tag ſtatt. Weder General Ludendorff noch General
Hindenburg, lediglich Herr Traub, waren erſchienen. Gegen
eine Einladung Ludendorffs war beſonders von katholiſchen Offi
zieren Einſpruch erhoben worden. Die Polizei war durch einige
Hundertſchaften verſtärkt, ſo daß es ihr gelang, die Anordnungen
des preußiſchen Jnnenminiſters durchzuſetzen. Die Straßen ſahen
keinerlei Umzüge oder nufgeroſlte Fahnen. Bemerkenswert am
anzen Rummel war lediglich die Haltung der Reichswehr.

Jn, der Stadthalle trat als ihr Vertreter der Kommandeur des
Kaſſeler JägerBataillons, Oberſtleutnant v. Trotha, auf und
ſchmetterte folgende Worte in den Saal: „Die Reichswehr dient
keiner Partei. Sie iſt treudeutſch bis auf die Knochen. Sie wird
die auf ſie geſetzten Hoffnungen voll und ganz erfüllen. Jhre Hoff-
nung iſt der Sieg, ihr Glaube das Schwert, ihre Arbeit gilt der
Rache für Verſailles.“ Während der ganzen Veranſtaltung kon
zertierte eine Reichswehrkapelle, trotzdem in der Begrüßungs-An-
ſprache geſagt worden war: zu drei Führern ſehen wir alle in
höchſter Verehrung auf, zu Hindenburg, zu Ludendorff, und
zwiſchen beiden im ſchlichten Bürgerrock, zu Adolf Hitler (1)

Iſt der zuſtändige Reichsminiſter der Meinung, daß für den
Oberſtleutnant v Trotha noch weiter Raum in der Reichswehr vor
handen iſt?

Ein nationaler Mann.
Stettin, 3. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Der Steuerberater des Pommerſchen Landbundes für den Kreis
Greifenberg, namens Stiehr, iſt ſeit einiger Zeit mit einer

erheblichen Summe Geldes verſchwunden. Unter dem Vorwand,
ſelbſt die Steuern beim Finanzamt verrechnen zu wollen, ließ
er ſich von den Vauern die Steuerbeträge aushändigen, lieferte
ſie aber nicht ab, ſondern unterſchlug das Geld. Die ge-
rellten Bauern waren jetzt nicht wenig verwundert, als ſie
dahnungen des Finanzamtes erhielten.

Zebulon bei den Völkiſchen
München, 3. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Der Völkiſche Block in Bavern war bisher lediglich eine bloße
Sammelorganiſation der Völkiſchen für die Durchführung der
Reichs und Landtagswahlen. Die radikalen Kreiſe innerhalb
der e drängten nunmehr zur Erlangung einer größeren
Bewegungsfreiheit auf die Beſeitigung dieſer parlamentariſchen
Union, doch gelang es den völkiſchen Regktionären, die weitaus
in der Mehrzahl ſind, die Organiſationsänderung zu verhindern.
Der Vorſitz im Völkiſchen Block wurde dem Hochverräter und
Landtagsabgeordneten Oberlandesgerichtsrat Poehner über-
tragen. Die Völkiſche Fraktion im Bayeriſchen Landtag hat
übrigens die bemerkenswerte Eigenſchaft, daß ſich in ihrer Reihe
ein Mitglied des jetzigen Landtages befindet, das femitiſcher
Abkunft iſt. Es iſt dies der Graf Fiſchler-Treuberg,
der nach dem hiſtoriſch-genealogiſchen Raſſenbuch (Gotha) aus dem
Stamme Zebulon hervorgegangen iſt.

Die hypotheken-Belaſtung der deutſchen
Induſtrie für Reparationszwecke.

Paris, 3. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Jm Hotel „Aſtoria“ iſt am Montagnachmittag das auf Grund

des Sachverſtändigengutachtens eingeſetzte Komitee für die
Hypothekenbelaſtung der deutſchen Jnduſtrie zu
ſeiner konſtituierenden Sitzung zuſammengetreten. Die deutſche
Regierung iſt darin durch Staatsſekretär Trendelenburg,
die deutſche Jnduſtrie durch Geheimrat Bücher vom Reichs-
verband der deutſchen Jnduſtrie vertreten. Aufgabe des Komitees
iſt die Vorbereitung der Maßnahmen zur Ausgabe von 5 Mil-
liarden Mark in Obligationen, die durch Eintragung individueller
Hypotheken auf die Unternehmungen der Jnduſtrie ſichergeſtellt
werden ſollen und der Reparationskommiſſion auszuhändigen ſind.
Das Komitee wird insbeſondere die Umlegung des Geſamtbetrags
auf die einzelnen Jnduſtriegruppen ſowie Form und Natur der
Hypotheken zu beſtimmen haben. Die Obligationen ſind bekannt-
lich mit 5 Prozent zu verzinſen und mit 1 Prozent zu amortiſieren,
ſo daß die von der deutſchen Jnduſtrie aufzubringende fährliche
Leiſtung 300 Millionen Mark beträgt.

Die Reichseiſenbahngelellſchaft.
Paris, 3. Juni. (WTVB.)

Der Organiſationsausſchuß der im Sachverſtändigenbericht
vorgeſehenen Reichseiſenbahn geſellſchaft hat
geſtern den erſten Teil ſeiner Arbeiten beendet, nachdem er eine
erſte Prüfung der deutſcherſeits vorgelegten Entwürfe und des
Statuts der Reichseiſenbahngeſellſchaft vorgenommen hat. Der
Ausſchuß hat ſich vertagt, um die Ausarbeitung neuer Texte zu
ermöglichen, unter Berückſichtigung der Feſtſtellungen der erſten
Beratung. Der Ausſchuß wird am 16. Juni in Berlin zu einer
neuen Tagung zuſammentreten.

Wirtſchaftspolitik.
Berliner Deviſen-Börſe.

An der Deviſenbörſe konnte am Montag die Zuteilung für
Neuyork auf 50 Prozent erhöht werden; für die anderen Deviſen
und Noten fiel die Repartierung fort. Die Verkaufsaufträge
mehren ſich; ſo kamen u. a. 325 000 Gulden und 40000 engliſche
Pfunde heraus.

Die Mark ſetzte im Auslande ihre Befeſtigung fort und
erreichte in London die Parität.

Die Mark in Neuyork.
Markbewertung in der Neuyorker Schlußbörſe 23 Geld, 238

Brief, in der Nachbörſe 2378 Geld, 24 Brief. Dollarparität 4,18und wirtſchaftlichen Verhältniſſe geworden iſt. Das Motiv der
Tat ſei für Angeklagten geweſen, Geld für ſeine weitere Billionen.

Wirtſchaftspolitiſche
Wochenſchau.

Die Auswirkungen der Geld- und Warenkriſe ſind im Reiche
burchioeg uneinherrlich. Jn den Textilzentren, z. B. in Spremberg,
Forſt und Guben, nimmt die Arbeitsloſigkeit wieder zu. Auch die
Berliner Tabakinduſtrie mußte zu Arbeitseinſchränkungen greifen,
während and. re Jnduſtrien, u. a. die Fahrrad- und Automobil-
branche noch aufnahmefähig ſind. Soweit man es bis jetzt be-
urteilen kann, iſt zu erwarten, daß die ausgelöſten Stockungen
nicht den Charakter ausgeſprochener Depreſſionen wie im vorigen
Herbſt annehmen. Es handelt ſich nämlich um einen Reinf-

der früher oder ſpäter kommen mußte und
er ſich um ſo ſchneller und reibungsloſer vollziehen wird, je

konſequenter Wirtſchaftsminiſterium und Reichsbank ihre Macht-
mittel gebrauchen. Die vielen kleinen, während der Jnflation ge-
gründeten Quetſchen, die heute zum Teil ſchon auf der Verluſtliſte
ſtehen, müſſen aber verſchwinden, und die Zahl der am Handel
Beteiligten muß reduziert werden, wenn wir zu normalen Ver-
hältniſſen kommen wollen. Jn welchem Maße das notwendig ſſt,
zeigt der in dieſen Tagen veröffentlichte Geſchäftsbericht der
Deutſchen Werke, aus dem hervorgeht, daß man ſich in vielem,
was Fabrikat und Arbeitsmethode angeht, recht gründlich ver-
griffen hat. Nicht anders wird es in unſeren Rieſenkonzernen und
Truſts ſein; ganz zu ſchweigen vom Handel, der vor allem durch
aus überfüllt iſt. Jn ihm hat faſt nur der Textil- und Metall-
handel, in vielen Fällen infolge verfehlter Frank-Spekulation,
eine ſcharfe Dezimierung durchmachen müſſen, während ſich die
rielen Uebergründungen im Kleinhandel noch immer behaupten.
Die Folge iſt die beiſpielloſe Ueberſetzung der Kleinhandelspreiſe.
Wir erinnern nur an die weit über den Erzeugerpreiſen liegenden
Fleiſchpreiſe oder an die Ueberforderungen auf dem Gemüſemarkt,
wo allerdings die in großen Mengen aufkaufenden Konſerven-
fabriken preisſteigernd wirken. Das Uebel der überſetzten Klein
handelspreiſe iſt ſo allgemein und hartnäckig, daß eben nur radi-
kale Mittel helfen können.

Wir gehen nicht fehl, wenn wir als wahrſcheinliches Ergebnis
der Kriſe eine Konzentrierung der Produktion und eine Durch
löcherung des Monopolpreisſyſtems ſehen. Bereits heute bemüht
man ſich in der weſtdeutſchen Schwereiſeninduſtrie, mit den
Preiſen an den Weltmarktsſtand heranzukommen. Dieſe Tendenz
iſt ebenſo ſymptomatiſch für die Aenderung in der Preispolitik,
wie das Vorgehen der großen optiſchen Fabriken in Rathenow,
die die in kleinen Fabriken zur Entlaſſung gekommenen Arbeiter
reſtlos aufnahmen, für die Konzentration in der Wirtſchaft. Ge-
rade daraus folgern wir, daß die Kriſe diesmal mehr ihr Objekt
in den Reihen der eigentlichen Träger der privatkapitaliſtiſchen
Wirtſchaft findet und den Arbeitsmarkt weniger fegt als im
vorigen Jahre. Vielfach werden die Erſchütterungen für den Ar-
beitnehmer nur ein Wechſeln der Arbeitsſtelle bedeuten. Jm
großen und gartzen iſt es auch um anderweitige Arbeitsmöglich-
keiten außerhalb des Berufs gegenwärtig beſſer beſtellt als bei
Beginn der Rentenmarkkriſe, die Staats und Privatwirtſchaft
benutzten, überhaſtigz und panikartig abzubauen. Vom Standpunkt
des Beamten und Abbeiterabbaues iſt auch intereſſant, daß die
Reichseiſenbahn Arbeiter die ſie eben erſt unter dem Zwange des
Abbaues hatte gWtlaßen ntäſſſen, zu Gleisarbeiten wieder einſtellte,
wodurch in einigen Arbeitstachweisbezirken eine erwünſchte Ent
laſtung des Arbeitsmarktes für Ungelernte eingetreten iſt. Jn
dieſem Zuſammenhang muß für das ſoziale Gewiſſen der heutigen
„Kriſenmacher“ eine Lanze gebrochen werden. Gewiſſe Kreiſe
machen nämlich in beſtimmter Abſicht der Reichsbank den Vor-
wurf, durch ihre Kreditdroſſelung die Arbeitsmarktlage verſchärft
zu haben. Das trifft ohne weiteres zu. Jedoch vergeſſen die An
u die ſonſt die r waren, daß es hier um neueVuf ation oder ehrliches Geld ge

ſetzt, die Kriſe ſich automatiſch ſpäteſtens im Veröſt ei
wird, ohne daß wir Gewähr für eine ſchnelle Ueberwindung der
ſelben und Hoffnung auf dauernde Beſſerung haben. So be-
trachtet, ſind Komplikationen im Sommer verhältnismäßig leichter
zu ertragen, als wenn wir mit einer kranken Valuta in die Er
eigniſſe des Winters gehen, der, rein klimatiſch genommen, die
wirtſchaftliche Lage an und für ſich erfahrungsgemäß ſchlechter
geſtaltet und zu ſozialen Exzeſſen drängt.

u ſelbſtDer Sturm gegen die Kreditpolitik Dr. Schachts iſt
verſtändlich, als daß er überraſchen könnte. Ueberraſchen muß
aber, wenn induſtrielle Kreiſe nicht vor der Drohung zurück
ſchrecken, die Betriebe für längere Zeit zu ſchließen, um künftig
Materialknappheit zu erzwingen, die natürlich preisſteigernd
wirken und die Jdee des Reichswirtſchaftsminiſteriums ſabotieren
müßte. Das iſt der Geiſt des deutſchen Unternehmer-
tums, das heute eine Gefahr für Wirtſchaft und Unternehmen
iſt, das, in ſeiner Unfähigkeit, Wege zur Beſſerung zu zeigen, auf
die untauglichſten Mittel verfällt. Damit ſtellt es ſich in Reih
und Glied mit unſerem Agrariertum, das die landwirtſchaftliche
Kriſe auch mit der in Hamburg aufgeſtellten protektioniſtiſchen
Schutzzollformel bannen zu können vermeint. Den fortwährenden
Angriffen gegenüber erklärt Dr. Schacht, an der bisherigen Kredit
politik feſthalten zu müſſen. Anderes haben wir von dem Präſi
denten der Reichsbank und Schöpfer der Golddiskantbank nicht
erwartet. Das Ziel der Reichsbank iſt Sicherung des Wechſelkurs
durch Preisreduzierung. Die günſtige Geſtaltung der Deviſen-
lage, die ſich erſt im Hinblick auf die letzten Reichsbankausweiſe
verſtehen läßt, gibt dieſer Politik recht.

Etwas mehr Eindruck ſcheinen aber die Klagen auf das Mini-
ſterium des Herrn Hamm gemacht zu haben, wo Neigung beſteht,
eine liberalere Kreditpolitik zu empfehlen. Aber auch hier iſt die
Beſſerung der Deviſenlage Vorausſetzung. Wir können vor vor
eiligen Maßnahmen nur warnen. Der notwendige Preisabbau
hat ſich noch keineswegs durchgeſetzt, und kein Menſch kann für
die Valuta garantieren, wenn man das Heer von Maulwürfen
wieder auf den Wechſelkurs losläßt. Außerdem rät unſere ſchlechte
Außenbilanz, die für April mit 3146 Hundert Goldmikionen paſſiv
iſt, zur Vorſicht. Die Politik Dr. Schachts iſt eine ausgeſprochene
Forcierung des Exports. Sie geht von gemeinwirtſcharftlichen Ge
ſichtspunkten aus, indem ſie bei der Kreditgewährung die Expork-
induſtrie berückſichtigt. Dieſe Politik wird ihre Früchte tragen.
Z. B. meldet die Maſchineninduſtrie einen verbeſſerten Auftrags-
beſtand aus dem Ausland. Sicherlich iſt auch mit einer beſſeren
Außenhandelsbilanz für den Mai zu rechnen. Sie wird aber noch
immer ſtark paſſiv ſein, da die Schäden der Ueberweltmarktpreiſe
keineswegs überwunden ſind. Z. B. ſtoßen die Bemühungen der
Schwereiſeninduſtrie, wo man das bisherige Preisniveau nicht
aufrechterhalten kann, um Abſatz im prompter bezahlenden Aus-
land auf ausländiſche Konkurrenz, namentlich bei der belgiſchen,
die als Gegengewicht gegen das deutſche Angebot ihre Preiſe
herabſetzte. Jn der letzten Zeit machte ſich ſogar in Deutſchland
ſelbſt wieder Angebot vom Ausland bemerkbar. So
wird z. B. im Aachener Bezirk luxemburgiſches uns belgiſches
Eiſen angeboten, während an den Küſten die engliſche Konkurrenz
ſich wieder in das deutſche Geſchäft zu kommen bemükt. Jm all
gemeinen kann man ſagen, daß der Kampf um den Auslands-
markt für die deutſchen Werke vorläufig verloren fein dürfte.
Dieſe Tatſachen laſſen uns die Zukunft des deutſchon Exports
nicht zu roſig einſchätzen. Vom Export hängt aber das Rein
kommen von Deviſen ab, das zuguterletzt über die Valuta ent.
ſcheidet. Vorſicht hinſichtlich aller Dinge, die den Wechſelkurs
angehen, iſt alſo geboten. Wir können uns den Fall benken, daß
Krediterleichterungen, durchaus nach wirtſchaftlichen Totwendig-
keiten gewährt, eingeräumt werden müſſen. Die Nodvendigkeit
kann ſich ſogar in kürzeſter Zeit einſtellen; ſie können aber nur
dann in Kraft treten, wenn unſere Deviſenlage und die Ausſichter
für unſeren Export mehr geklärt ſind als heute. Sowek das nock
nicht geſchehen iſt, ſcheint uns Dr. Schacht der beſſeren Fuffaſſune
zu ſein als das Reichswirtſchaftsminiſterium.

t, daß, wenn ſich ihr Wille durch
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besonders sfark eingebraut, Qualitäftsbier, Pisener Typ, aus den edelsten Rohmaferialien
hergestellt, in fässern und Flaschen zu beziehen in den bekannten Verkaufsstellen. a
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i aaeeenweeororoereee--Vergewaltigung im neuen Staat
Einführung und Verpflichtung der neuen Stadtverordneten Bruch mit dem Parlamentsprinzip und

parlament.

Wahl eines reinen „Ordnungs“- Vorſtandes. Fcht bürgerliche, vier ſozialiſtiſch-kommuniſtiſche Stadträte.
Die bürgerlichen „Arbeitervertreter“

Die längliche Unzulänglichkeit.
Der Deutſchnationale Buſſe zum Vorſteher gewähſt.

Halle, 8. Juni.
Das kann ja nett werden! Da haben ſich die Hallenſer am
Mai ein Stadtparlament wählen ſollen, in dem „nicht Partei

zolitik getrieben“, ſondern lediglich die Intereſſen der geſamten
Bürgerſchaft vertreten werden ſollen. Aber ſchon die erſte Sitzung,
die geſtern ſtattfand, beſtätigt unſere ſchon gehegten Zweifel an
der Arbeitsfähigkeit des neuen Kollegiums. Was wir voraus-
geſagt haben, hat ſich geſtern voll beſtätigt. Freilich iſt ſchon viel
zeit mit überflüſſigen und vorſintflutlichen Formalitäten, die die
Einführung der neuen Stadtverordneten vorſchreibt, vergeudet
worden. Zwar wurden die Stadtverordneten nicht, wie das ſonſt
und anderwärts üblich war, mit ellenlangen Begrüßungs-
inſprachen behelligt, aber dennoch verging eine geraume Zeit,
bis ſich das Kollegium konſtituiert hatte.

Jhre Verpflichtung durch Handſchlag an Eidesſtatt durch den
Herrn Oberbürgermeiſter, die Verſicherung, ſtets nur im Sinne
des Allgemeinwohles zu arbeiten und Eigenintereſſen zurück
zuſtellen, iſt nur ein alter Zopf, der längſt abgeſchnitten zu wer-
den verdiente. Einmal iſt dieſe eidesſtattliche Verpflichtung völlig
überflüſſig, da ſie kein Beteiligter wahrhaft ernſt nimmt, am
wenigſten ſolche, denen ſie eigentlich als moraliſcher Naſenſtüber
dienen müßte. Zum andern iſt dieſe Verpflichtung durchaus un-
demokratiſch. Sie iſt eine dreiſte Verhöhnung und Beleidigung
der Wähler, denn ſie drückt doch ſchließlich den Gedanken aus:
Jhr Wähler ſeid nicht ohne weiteres imſtande, geeignete Ge
meindevertreter ausfindig zu machen. Deshalb müſſen die Aus
erwählten nach der Wahl erſt durch einen heiligen Eid verpflich-
tet werden, nicht die Jntereſſen der Allgemeinheit zu ſchädigen.
Unter dem alten Dreiklaſſenwahlrecht, wo einige Dutzend Raffkes
und Schiebriche über die Zuſammenſetzung eines vollen Drittels
des Kollegiums zu entſcheiden hatten, das zweite Drittel die Be
güterten entſandten und nur über das letzte Drittel die Prole-
tarier entſcheiden durften wobei dann auch noch immer einige
Hausbeſitzer mitgewählt werden mußten mochte dieſe Ver-
xflichtung noch Sinn und unſertwegen auch Verſtand haben. Für
Abgeordnete, die aus allgemeinen Wahlen hervorgehen, iſt ſie
nicht nur überflüſſig, ſondern auch eine Zumutung, die ſchnellſtens
beſeitigt werden ſollte.

Wer geſtern in der Erwartung nach dem Stadthauſe gegangen
war, dort einen ſogenannten großen Tag zu erleben, hatte ſich
gründlich getäuſcht. Das erwartete Theater mit Muſikauffüh-
rungen und Fauſt-Szenen, wie ſie im Reichstage und im
dannoverſchen Stadtparlament inſzeniert wurden, blieb aus.
Möglich, daß die Kommuniſten inzwiſchen eingeſehen haben, daß
mit Krachmachen und ſonſtigen wüſten Szenen keine Sympathien
zu erwerben ſind. Sie verhielten ſich ſo, als hätten ſie von dem
großen Vorbild, das ihnen Scholem gegeben, abſolut nichts ge-
lernt. Das Ganze machte überhaupt einen ſehr merkwürdigen
Eindruck. Die Abgeordneten der Rechten, angetan mit Bratenrock
und weißer Krawatte, behängt mit Stahlhelm-, Jungdo- und
ſonſtigem Zierat, ſtolzierten ſchon lange vor Sitzungsbeginn im
Vorraum umher, wichtigtuend und wartend der großen Dinge,
die da kommen ſollten. Wer ſich den wundervollen Scherz erlaubt,
ausgerechnet die verbiſſenſten Völkiſch- Deutſchnationalen Buſſe,
Bundt, Steinbrück et tutti quanti unter die verdutzt dreinſchauen-
den Demokraten zu ſetzen, die man gütigſt auf die Liſte des Ord
nungsblocks genommen hatte, entzieht ſich unſerer Kenntnis. Der
Namensaufruf ſtellte feſt, daß von der kommuniſtiſchen Fraktion
Frau Hedwig Krüger fehlte. Sie iſt im Reichstage unabkömmlich.
Von den fünf gewählten Hausbeſitzern fehlten zwei. Ein Beweis
dafür, wie ernſt es die Herren mit der Wahrung der Allgemein
intereſſen nehmen. Die Herrſchaften wußten ganz genau, daß
geg. e eberintereßſen in der erſten Sitzung nicht auf dem Spiele
tehen.
Die Einführung ſelbſt ging kurz und ohne alle Förmlichkeit vor

ſich. Die Vorſteherwahlen brachten allerdings nicht für
uns eine Ueberraſchung. Nicht nur, daß der ſogen. nationale
Ordnungsblock für ſich den Vorſteherpoſten in Anſpruch ahm und
ihn mit der perſonifizierten Ungeſchicklichkeit, genannte Buſſe,
beſetzte, man ſchreckte auch nicht davor zurück, alte parlamen
tariſche Gepflogenheiten mit Füßen zu treten. Wenn man ſchon
der Auffaſſung war, daß das, was ſich im Ordnungsblock zu
ſammengefunden hat, eine einheitliche Fraktion darſtellt, was wir
ganz entſchieden beſtreiten, ſo mußte man ohne weiteres erwarten,
daß man dann wenigſtens den Poſten des Vorſteher-Stellver-
treters der ſtärkſten Fraktion überließ. Auch das geſchah nicht.
Zum Erſtaunen der Kommuniſten ſchlug die Rechte auch
hierfür ein Mitglied des Ordnungsblockes vor. Es war
nur eine glatt Selbſtverſtändlichkeit, daß unſer Fraktions-
mitglied Genoſſe Dürrfeld die Erklärung abgab, die
Sozialdemokratie müſſe es unter dieſen Umſtänden ablehnen, im
Vorſtand des neuen Stadtverordnetenkollegiums mitzuarbeiten.
Mit einer brutalen Vergewaltigung der Minderheit hat das nete
Kollegium ſeine Arbeiten begonnen. Die Wähler, die töricht genug
waren, am 4. Mai dieſe Vertreter auf das Rathaus zu entſenden,
werden bald genug Gelegenheit haben, einzuſehen, was ſie an-
gerichtet haben. Die Arbeiter, Angeſtellten und Beamten haben
von dieſer Stadtverordnetenverſam nlung, ſoweit ſie über ſoziale
und Kulturfragen zu entſcheiden halen wird, nicht das geringſte
zu erwarten. Für die Stadtverwaltung ſelbſt kommt wieder die
Zeit allerſchwärzeſter Reaktion, wie ſie durch den früheren Kom-
munalfreiſinn unrühmlichſten Angedenkens gekennzeichnet war.
Es werden wieder Zeiten kommen, wo um Kulturerrungenſchaften
heftige Kämpfe werden geführt werden müſſen. Erinnert ſei in
dieſem Zuſammenhang nur an die heftigen Auseinanderſetzungen
innerhalb der ſtädtiſchen Kollegien beim Bau des Stadtbades, beim
Erwerb des ſtädtiſchen Gutes Seeben, der Moritzburg und der
Durchführung einer kommunalen Bodenpolitik. Herr Baumeiſter
Friedrich ziert neben anderen Größen das Magiſtratskollegium.
Was dieſe Perſönlichkeit für den Magiſtrat bedeutet, werden wir
bald erfahren. Wir werden bald zu erkennen Gelegenheit haben,
daß auch hier wieder Eigenintereſſen der Bodenſpekulanken denen
der Allgemeinheit vorgezogen werden. Vorbei iſt es mit einer
großzügigen Wohnungsbau und Bodenpolitik, vorbei die Möglich-
keit, ſich wieder der Förderung von Kulturaufgaben zuzuwenden.

ſchon in der erſten Sitzung entlarvt.
Die Herren Görg und Genoſſen, die auf Koſten der Allgemeinheit
aus den ſtädtiſchen Gütern Rieſenprofite herausholen, können ſich
ins Fäuſtchen lachen. Sie haben in dem Advokaten Hirſch einen
würdigen Vertreter auf dem Rathauſe ſitzen. Jm künftigen
Magiſtrat ſitzen den 8 bürgerlichen Magiſtratsmitgliedern nur
4 Arbeitervertreter gegenüber; bisher war das Verhältnis halb
zu halb. Wer jetzt etwa noch der Meinung ſein ſollte, daß der
neue Magiſtrat den Beſchluß des alten Stadtparlaments, die
ſtädtiſchen Güter nach und nach in eigene Bewirtſchaftung zu
nehmen erfüllen wird, der gibt ſich einer großen Täuſchung hin.
Die Abſtimmung über die von unſerer und der kommuniſtiſchen
Fraktion geſtellten ſozialen Anträge gibt den Wählern zu erkennen,
welcher Geiſt nunmehr im Stadtparlament herrſcht. Während
es bisher immerhin noch möglich war, einiges für die Minder
bemitktelten, beſonders für die ſtädtiſchen Arbeiter und Angeſtellten
herauszuholen, ſo iſt das in Zukunft völlig ausgeſchloſſen. Die
Vertreter der Rechten bilden in der Tat eine einzige reaktionäre
Maſſe, die ohne Rüſicht alle Anträge der Linken niederſtimmt. Wo
blieben die blendenden Verſprechungen, die die Herren vom völki
ſchen Block den Wählern machten? Und wir jämmerlich benahmen
ſich die auf die Liſte des Ordnungsblocks gewählten Stadtverord-
neten. Was taten die „Demokraten“? Obwohl ſie buchſtäblich
an die Wand gequetſcht wurden, kuſchten ſie hübſch artig. Ja, ſie
fügten ſich ſogar, als die Kommandeure des Bürgerblocks ſtatt des
Herrn Balke den noch pflaumenweicheren Zuckerbäcker Pfautſch
zum unbeſoldeten Stadtrat wählten. Bei dem Wahlakt ſowohl als
auch bei anderen Gelegenheiten offenbarte ſich die abſolute Un-
sulänglichkeit des Vorſtehers; es war nicht nur ihm, ſondern vor
allem ſeinem Nachtrab äußerſt peinlich, daß er ſich von der Linken
wiederholt auf begangene Unkorrektheiten um keinen ſchärferen
Ausdruck zu gebrauchen aufmerkſam machen laſſen mußte. Die
Sitzung ähnelte manchmal mehr einer kölniſchen Karnevalsſitzung,
denn einem Parlament ernſter Männer. Lärmſzenen wechſelten
mit ſpaßigen Zwiſchenfällen ab. Die Kommuniſten ließen zum
Schluß durch ihren Fraktionsbenjamin ein Hoch auf Moskau aus
bringen. Nach alledem, was man geſtern erlebte, braucht man ſich
kaum der Hoffnung hinzugeben, daß dieſes neue Stadtparlament
ruhige und ſachliche Arbeit zu leiſten imſtande wäre. Wo böſer
Wille und politiſche Kindereien zu Hauſe ſind, gedeiht ſchöpferiſche
Arbeit nur kümmerlich.
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Der Verhandlungsbericht.
Pünktlicher als ſonſt eröffnete der Oberbürgermeiſter Rive

die geſtrige erſte Sitzung des am 4. Mai neugewählten Stadt-
parlaments. Kurz und ohne alle Förmlichkeiten ging die Ein
führung der Stadtväter vor ſich. Geheimrat Finger
als Alterspräſident übernahm zunächſt den Vorſitz, begrüßte di
Neugewählten ünd betonte, daß es Aufgabe der Stadtverordneten
ſei, die durch die Wahl ihnen übertragenen Pflichten in vollſtem
Maße zu erfüllen. Er ſprach den Wunſch aus, daß auch zwiſchen
Magiſtrat und Stadtverordnetenverſammlung ein möglichſt ge-
deihliches Zuſammenarbeiten Platz greifen möge. Das Kollegium
ſchritt dann ſofort zur

Wahl des Stadtverordnetenvorſtehers.
Vom ſogenannten Ordnungsblock wurde, wie wir bereits ankün-
digten, der Deutſchnationale Buſſe vorgeſchlagen. Die
Kommuniſtiſche Partei brachte Herrn Koeltz in Vorſchlag. Ge-
wählt wurde mit 32 Stimmen Herr Buſſe, auf den kommuniſti-
ſchen Kandidaten entfielen 23 Stimmen. Alterspräſident Finger
begrüßte den neuen Vorſteher in der bei ihm beſonders geſchätzten
Art. Er ſprach dabei den Wunſch aus, daß auch das neue Stadt-
parlament mit dazu beitragen möge, die Entwickelungsmöglich-
keiten der Stadt zu fördern. Jeder einzelne müſſe mit echtem
Bürgergeiſte erfüllt ſein bemerkte der neue Stadtverordneten-
vorſteher in ſeiner kurzen Begrüßungsanſprache. Dadurch wür-
den die Geſchicke der Stadt gefördert. Seine Verſicherung, daß
r ſein Amt in der unparteiiſchſten Weiſe ausüben würde, wurde
von der äußerſten Linken mit entſprechenden Bemerkungen be-
gleitet. Zum ſtellvertretenden Vorſteher ſchlug der Ord-
nungsblock den Eiſenbahnoberinſpektor Hüll mann vor, von
dem behauptet wird, daß er Demokrat ſei. Damit haben die
Herren vom Bürgerblock zu erkennen gegeben, daß ſie mit den
alten parlamentariſchen Gepflogenheiten gebrochen haben. Auch
hier war das Stimmenergebnis 32 zu 23. Bei der Wahl des
Schriftführers wurde von Herrn Steinbrück unſer Genoſſe
Dürrfeld vorgeſchlagen. Genoſſe Dürrfeld gab namens der Frak-
tion der VSPD. die Erklärung ab, dieſe habe immer großen Wert
darauf gelegt, daß entſprechend dem parlamentariſchen Prinzip
der ſtärkſten Fraktion der Vorſteherpoſten gebührt. Nach unſerer
Auffaſſung iſt die KPD. zurzeit die ſtärkſte Fraktion, weshalb nur
ihr das Anrecht auf den Poſten des Vorſtehers zuſtehe. (Zu
ſtimmung links.) Von dieſer alten Gepflogenheit iſt die Mehr-
heit des Bürgerblocks abgewichen. Folglich ſieht ſich die Fraktion
der VSPD. außerſtande, im Vorſtand mitzuwirken. (Zuruf von
der äußerſten Linken: Macht Euch Euern Dreck alleenel!) Seitens
der Ordnungsblockleute wurde ſofort Herr Hoffmann als Schrift
führer in Vorſchlag gebracht und mit 31 Stimmen gewählt. Zum
zweiten Schriftführer wurde Herr Pfeiffer von der Haus und
Grundbeſitzerliſte gewählt.

Stadtv. Kürbs, der als einziger Vertreter der USPD. ge
wählt worden iſt, gab hierauf die Erklärung ab, daß er, um nicht
wieder von der Mitarbeit in den Kommiſſionen ausgeſchaltet zu
werden, ſich als Hoſpitant der kommuniſtiſchen Frak-
tion angeſchloſſen habe. (Zuruf: Es lebe die werdende
Einheitsfront!)

Stadtv. Günther (KPD.) verlas nunmehr ein ellenlanges
Schriftſtück ſeiner Fraktion, die eine programmatiſche Erklärung
vorſtellen ſollte, und in der es von Schlagworten wie „Klaſſen-
kampf“, „Diktatur des Proletariats“ uſw. nur ſo wimmelt. Den
Schluß des ſcheinbar von Berlin gelieferten Elaborats bildeten
die ſchamloſeſten Beſchimpfungen gegen unſere Genoſſen im frü-
heren Stadtparlament. Bei Verleſung dieſer Sätze kam es zu
ſtürmiſchen Auseinanderſetzungen zwiſchen den kommuniſtiſchen
Stadtverordneten und denen der VSPD. Weiter hatte die
kommuniſtiſche Fraktion noch zwei

Dringlichkeitsanträge
eingereicht. Jn dem erſten wurde die ſofortige Wiedereinführung
der achtſtündigen Arbeitszeit und Erhöhung der Gehälter für Ar-
beiter und Beamte der Stadt Halle bis einſchließlich Gruppe s
um 50 Prozent gefordert. Weiter wird von der Stadtverwaltung
der Austritt aus dem Kommunenverband verlangt. Sodann for-
oerten die Kommuniſten von der Verſammlung eine Stellung-
nahme und ſchärfſten h gegen das parteiiſche Verhalten und
die Uebergriffe der halliſchen Polizei gelegentlich der Mon-
archiſtendemonſtration am 11. Mai. An Stelle der monarchiſtiſchen
Offiziere ſolle der Sicherheitsdienſt durch bewaffnete Arbeiter
durchgeführt werden. Schließlich wird noch Erſtattung der
Krankenhaus- und Beerdigungskoſten für die am 11. Mai ver-

letzten oder getöteten Kommuniſten gefordert. Jn einem weiterer
nicht als dringlich bezeichneten Antrag wird verlangt, daß die
von den Erwerbsloſen zu leiſtende Pflichtarbeit beſeitigt und an
37 Stelle tarifmäßige Bezahlung der Erwerbsloſen geleiſtet
wird.

Die Verleſung der ſogenannten programmatiſchen Erklärung
owie der Anträge ließ ſofort erkennen, welche Abſichten der nete
Vorſteher hinſichtlich ſeiner angeblich unparteiiſchen Geſchäfts
führung hegt. Er wies darauf hin, daß nach der Geſchäftsordnung
diejenigen Mitglieder, die ſich offenſichtlich mit der Geſchäfts
ordnung in Widerſpruch ſetzen und ſich nicht voll für das Gemein-
wohl einetzen wollen, aus der Stadtverordnetenſitzung für etne
gewiſſe Zeit ausgeſchloſſen werden könnten. (Stürmiſche
Kundgebungen bei den Kommuniſten.)

Von der Fraktion der VSPD. war folgender Dringlich-
keitsantrag eingegangen:

1. Die Arbeitszeit des Fahrperſonals der Städtiſchen
Straßenbahn iſt ſofort entſprechend den Verhandlungen zwiſchen
den Organiſationen zu ändern. 2. Die zuviel geleiſtete Arbeit
von 36 Minuten pro Tag iſt dem Perſonal ſofort nachzuzahlen.

Die Dringlichkeit der von der KPD. geſtellten zwei Anträge
wurde von der geſchloſſenen bürgerlichen Mehrheit abgelehnt. Sie
kommen alſo erſt auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung.
Das Ergebnis dieſer Abſtimmung wurde von der geſamten Linken
mit ſtürmiſch nach der rechten Seite zu gerichteten Zurufen be-
gleitet. Es erregte allgemeines Aufſehen, daß auch diejenigen
Stadtverordneten der Rechten, die als Arbeitervertreter gewählt
worden waren, wie z. B. der ſtädtiſche Ableſer Zwanziger,
ſich dazu hergegeben haben, die Jnterxeſſen der ſtädtiſchen Ar-
beiter, Angeſtellen und Beamten mit Füßen zu treten.

Als der Vorſteher zum nächſten Punkte der Tagesordnung:
Neuwahl der unbeſoldeten Stadträte, übergehen wollte, wurde
er von dem Stadtv. JIllgenſtein (Komm.) darauf aufmerk-
ſam gemacht, daß doch ein Wahlproteſt gegen die Gültigkeit der
Stadtverordnetenwahl eingelaufen ſei. Die Verſammlung müſſe
alſo erſt über ihr rechtmäßiges Mandat entſcheiden, bevor ſie
irgendwelche bindenden Beſchlüſſe faſſe. Dieſe Feſtſtellung war
dem Vorſteher ſichtlich unangenehm. Er dankte Herrn Jllgen-
ſtein für die freundliche Unterſtützung, verbat ſich aber jede Kritik,
die Herr Jllgenſtein an ſeiner Qualifikation als Vorſteher geübt
hatte. (Zuruf b. d. Linken: Der Ordnungsblock muß ſich von
den Kommuniſten zur Ordnung rufen laſſen! Schall. Heiter-
keit.) Hierauf ſchritt das Kollegium zur

Wahl der unbeſoldeten Stadträte.
Eingegangen waren drei Wahlvorſchläge, und zwar von der
VSPD. der Wahlvorſchlag Reiwand, von dem Kommuniſten
Wahlporſchlag Kilian und vom Ordnungsblock Man-
ſchewſki. Als das Wahlergebnis feſtgeſtellt werden ſollte,
machte Genoſſe Dürrfeld den Vorſteher darauf aufmerkſam,
daß er ſich eines ſchweren Verſtoßes gegen die Wahlordnung
ſchuldig gemacht habe, indem er es, wie die Vorſchrift verlang:,
unterließ, ſich vor Beginn des Wahlaktes davon zu überzeugen,
ob die Wahlurne ler iſt. (Erneute ſtürmiſche Heiterkeit auf der
Linken. Man hört die liebenswürdigſten Bemerkungen über die
ehänomenalen Talente des neuen Vorſtehers.) Die Sitzung mußte
auf zehn Minuten vertagt werden, damit die Vorbereitungen
für einen neuen Wahlgang getroffen werden konnten. Die Wahl
hatte folgendes Ergebnis VSPD. 7, Kommuniſten 16, Ord-
nungsblock 32 Stimmen. Eine Stimme war ungültig. Gewährt ſind demnach: von unſerer Fraktion der Genoſſe Rei-
wand, von den Kommuniſten die Stadtvv. Kilian, Kutſch
bauch und Fiſcher, vom Ordnungsblock die Stadtvv. Man-

diger, Wilhelm und Friedrich, insgeſamt elf.
zwölf unbeſoldete Stadträte zu wählen ſind, mußte über das
zwölfte Mandat das Los entſcheiden zwiſchen dem Ordnungs-
block und den Kommuniſten. Das von dem Genoſſen Dürrfeld
gezogene Los entſchied zugunſten des Bürgerlichen Joeſt. Die
geſchloſſen vorgehende, einen großen Bürgerblock bildende Rechte
hat im neuen Magiſtrat nunmehr acht unbeſoldete Stadträte, die
Linke deren nur vier.

Auf Vorſchlag des Vorſtehers erklärte ſich das Kollegium damit
einverſtanden, daß das Bureau und die Fraktionsführer den
Wahlausſchuß zur Vorbereitung der Kommiſſions- und Depu-
tationswahlen bilden.

Nach Kenntnisnahme einiger Eingänge ſchritt die Verſamm-
lung zur Entſcheidung über die Anerkennung der Dringlichkeit der
von der VSPD. und der KPD. weiter eingereichten Anträge. Der
Bürgerblock, der unter dem Befehl des Deutſchnationalen Stein
brück ſtand, lehnte geſchloſſen die Anerkennung der Dringlich-
keit ab. Der Antrag, daß die ſtädtiſchen Arbeiten nicht mehr als
Pflichtarbeit gelten ſollen, ſondern als Tarifarbeit zu bezahlen
ſeien, wurde mit 26 gegen 23 Stimmen abgelehnt. Die Kritik,
die an dem Verhalten der bürgerlichen Arbeitervertreter vorher
geübt worden war, hat doch einige Wirkung gehabt.
dieſe Einſicht vorhält, bleibt abzuwarten.Damit war die Tagesordnung der erſten Sitzung erſchöpft. Die
Kommuniſten hielten es im Jntereſſe der Weltrevolution für
dringend erforderlich, mit einem natürlich „brauſend“ auf
genommenen Hoch auf die kommuniſtiſche Jnternationale der
Sitzungsſaal zu verlaſſen.

halle und Saalkreis.
Halle, den 8. Juni 1824.

Rübenverziehen:
„Völker, höret die Signale, auf zum letzten Gefecht Vom

Laſtauto herunter klingt das Lied der Verdammten dieſer Erde,
geſungen von Kindern, die dicht das Auto und den Anhänger
füllen. Rittergut Schwittersdorf ſteht an dieſen
Wagen, und ſie bringen ihre Jnſaſſen vom Rübenverziehen heim.
Eine Woche lang geht das ſchon ſo. Ein erheblicher Teil halliſcher
Schulkinder iſt für eine gewiſſe Zeit ſeinem geregelten Unterrichte,
dem mehr oder weniger geordneten Haushalte, einer ausreichenden
Ruhe- und Spielzeit, entzogen worden. Natürlich nur Volks
ſchulkinder. Bei den Mittel und höheren Schulen fragt der
Herr Rittergutsbeſitzer gar nicht erſt an. Er weiß, daß er da von
Schulverwaltung und Elternſchaft, ſchließlich auch von den Schülern
ſelbſt eine recht deutliche Abſage bekommt. Warum, ſo fragt man
ſich, fällt denn die Volksſchule auf das Gebarme dieſer Herren her
ein? Es liegt doch nicht der mindeſte Zwang dazu vor? Auch
wirtſchaftlich ſpringt ſo, wie die Abfindung der Kinder im all
gemeinen geregelt iſt, nicht der kleinſte Vorteil heraus. Der ge-
ringe Verdienſt, die erſparten Beköſtigungsausgaben gehen darauf
für Wiederbeſchaffung bzw. Inſtandſetzung der Bekleidung. Und
der oft ſtarke moraliſche Schaden, den die Kinder in unmittelbarer
Berührung mit den nicht gerade feinen Umgangsformen der Auf-
ſichtsperſonen erleiden, iſt überhaupt nicht wieder gutzumachen.

Angeſichts dieſer Tatſache könnte man beinahe von einer er
ſchreckenden Vorantwortungs loſigkeit der Eltern und
Lehrerſchaft ſprechen. Jn einer ſo „rrrradikalen“ Jnduſtrieſtadi
wie Halle, die den „Klaſſenkampf“ in Reinkultur hat, wo die Säug
linge ſchon den Kapitalismus mit Stumpf und Stiel ausrotten,
da fahren täglich Hunderte von Volksſchulkindern zum Rübenver-
ziehen und beſtätigen ſo trotz ihres Geſanges vom letzten Gefecht,
daß ihren Eltern noch die einfachſten Grundbegriffe über die Art
der Kriegführung mit dem Klaſſengegner fehlen. Hinzu kommt,
daß die Eltern, deren Kinder nicht mitgegangen ſind, es ſich ruhig
gefallen ließen. daß ihre Kindern täglich eine halbe Stunde eher
aus dem Bette mußten. Es war nämlich den Lehrkörpern der

hulen freigeſtellt, in der Rübenverziehwoche ſchon um ſieben Uhr
ſtatt um halb acht Uhr zu beginnen. Man hat ſich in den wenigſten

ſchewſkig v. Dryander, Dr. er Pfautſch, n v

Wie lange
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zu tun. ſagte zu ihr: Dummh, wenn ich dir etwas geben kann.

ſtets mit Butter beftrie

Dummh den Menſchenſohn?

Gabriel die göttliche Gerechtigkeit oder die Liebe als erlöſendes

unterſcheiden von der des zeternden Toren, der kurz vor ihm in der

wandatum Chriseti zunt efficacia, etiamei per walos exbibesantar. (zu

haben dem nichts hinzuzufü

vrgan unter der Spitzmarke „Die nationale Einheits-

agegenh a ochen, ſich r noch zur Wrſpam a desür die o ge t. rzſtunden e unterLe doch Strafantrag Bea e erhob
tt“Artikel, in

W geß r de a m hat Ein d e m n mpruch erhoben. erade hier wäre einmal Gelegenheit geweſen. anderem der Vorwur etrder Lehrerſchaft zu zeigen. wie man etwas auf die Schule hält und den Arbeitern W rden war. dem vergeblichen Ver Ausſchußſtzung der weinen Ortskrankenkaſſe
e nicht zum Spielball der Landwirtſchaft benutzen laſſen will. ſuch des Vertreters des uniſtiſchen Angeklägten, zum dritten g.
Nichts regte ſich im weiten Rund. allzu raſch e eine herbeizuführen, wurde fern von demhaben gerade die Kommuniſten die Luſt 337 für ihre hieſigen Amtsgericht, muß heißen einem Aſſeſſor als Einzel Merſeburg, 30. Mai.
cigenen Kinder verloren und durch NRichtve ltung von richter, das Urteil geſgr Am Dienstag, dem 27. Mai, hielt die hieſige Allgemeine Ortz,Sitzungen und Verſammlungen geglänzt. Freilich, hinterher Der kommuniſtiſche 2 e Eldermann wurde zu krankenkaſſe ihre ordentliche ab gedrug

da ſchickt man Zettel herum, lädt zu einer Ausſprache ein, ſchreibt
„Das Gewerkſchaftskartell“ und vergißt die Unterſchrift. Es

Solange ſich in der
eldentum breitmacht, ſolange

geht doch nichts über ein bißchen Feigheit!
Arbeiterſchaft derartiges H

werden auch die Volkfsſchulkinder Rübenverziehen fahren. Er
wache, halliſches Proletariat!

„Helden“-Ehrung.
Am 11. Mai konnte er nicht dabei ſein, der alte Mackenſen;

er hatte kurz vorher beim Reiten einen Unfall erlitten, der ihn ans
Krankenlager feſſelte. Jetzt iſt er wieder geneſen, und „man“ kann
nun auch mit ihm bei Deutſchen Tagen“, Denkmalseinweihunger

Am 6. Juni wird er in Torgau brillieren und am 3. Pfingſtfeier-
tag kann ihn die Bevölkerung des Badeortes Schmiedeberg bewun
dern. Vorläufig hat er die Stadt Halle mit ſeinem Beſuch „be-

Heute vormittag brachte ihm eine Stahlhelm-Kapelle vor
dem Hotel „Stadt Hamburg“, wo der Generalfeldmarſchall ab-
eſtiegen iſt, ein Morgenſtändchen, das naturgemäß einen Zu-ſnnenlan vieler Menſchen vernrſachte, wodurch eine Verkehrs-

Einige Schupobeamte bemühten ſich, vor dem

ehrt“.

törung entſtand.
Hotel die Ordnung aufrechtzuerhalten. Falſch iſt aber, wie wir
erklären können, die Annahme, daß ſeitens der Schupo eine Ehren-
wache für Mackenſen geſtellt wurde.

Wenn man ſo dieſes Treiben und Gebaren eines Teils des Bür-
gertums und ſeiner Götzen betrachtet, ſteigen wieder die Erinne-
rungen an vergangene Zeiten auf, wo weichknochige Menſchen vor
jeder leeren Hofkutſche mit der Naſe den Erdboden berührten.
c Volk bildete ſich dann noch ein, tonangebend in der Welt
zu ſein.

Ueber Judentum und Vaterland
ſprach geſtern im „Neumarktſchützenhaus“ Dr. Freund (Berlin),
der in überaus vornehmer und ſachlicher Weiſe den rieſigen
Fragenkompler behandelte, die Leiden des Judentums und deſſen
furchtbare Bedrückung ſchilderte und den Nachweis führte, daß das
deutſche Judentuym tatſächlich und ſeeliſch mit dem deutſchen Volks
tum verbunden iſt und in jeder Weiſe ſeine Pflicht getan. Wer
fedoch geglaubt hat, daß die ſympathiſche Art des Redners bei den
in großer Zahl anweſenden Antiſemiten und vor allem bei den
um ihre Schäflein bangenden Paſtoren als neuen Beſuchertyp
in die Verſammlungen geſchickten Muckern auch nur ein einziges
anſtändiges Motiv auslöſen würde, der irrte! Dieſe Leutchen
brachten es tatſächlich fertig, auch den letzten ſchamhaft verhüllen-
den Fetzen von ihrer politiſchen Blöße zu zerren. Sogar der müde
Schimmelreiter. Hauptmann Jüttner vom „Stahlhelm“, ritt
rer ftolpernden Trab zur allſeitigen Erbeiterung, angeſpornt
urch knatternde Heilrufe ſeiner Getreuen. Es muß doch früher

zu ſchön geweſen ſein! Auch ein Paſtor Gabriel ſprach. etwas
nervös, leicht zitternd, ſcheinbar glättend und doch nur bewußt Oel
ins Feuer gießend. Auch er erhielt die richtige Antwort. Es iſt
bedauerlich. daß Dr. Freund, mit dem wir politiſch hier nicht
rechten wollen, ſeine Kraft an einem ſo törichten Publikum ver-
ſchwenden mußte, wenngleich anzunehmen iſt, daß wenigſtens ein
Teil der feindſelig Eingetretenen mit nachdenkender Erkenntnis
ſchied. Zu irgendwelchen Zwiſchenfällen kam es nicht.

Zu der Verſammlung wird uns geſchrieben: jedoch muß ich

Ausführungen des Pfarrers Gabriel abl n. Sie wider
ſprechen dem Willen und Jdeengehalt der Kirche, gleichviel, ob Herr

Prinzip berückſichtigt Seine Haltung würde effektiv einen
kirchlich ſanktionierten Antiſemitismus erziehen, ſich in nichts

Tonart des Rekrutenleutnants inſtruierte: „Juden ſind zu haſſen,
da ſie den Chriſtus gekreuzigt haben.

Es iſt ein unzureichender Troſt für den Kirchenchriſten, mit dem
rt ſich zu begnügen: „Sedens seribse et pharissei in esthedra

oyeis ete. (d. h.: auf dem Stuhle Moſis ſitzen die Phariſäer),
und weiter: et eacramentam et verbum propeter ordinationem et

deutſch: daß Chriſti Wort und Sakrament auch dann wirkſam ſind,
obſchon ſie von Böfen und Unfrommen gereicht werden) Wir

gen.

Technik der heutigen Rechtſprechung.
Am 28. Märgz vorigen Jahres brachte das hieſige Kommuniſten

front“ einen Artikel, in dem der Genoſſe Schulz in der wider
wärtigſten Weiſe öffentlich beleidigt wurde. Der betreffende Ar
tikel war durch ein Bild geziert, das Stinnes darſtellt, an dem
durch den Beleidigten eine hier nicht wiederzugebende Handkung

300 Goldmark und zur Tragung der Koſten der

der iderklage veruxteilt. Hervorgehoben werden muß
folgende Kurioſität: Die Vernrteilnng des Genoſſen Schulz er
folgte, nach der Urteil g durch den Aſſeſſor, auf Grundu Artikels, für den, w
richt unzweideutig n

ſonderbare Juſtigzgebaren nach der Urteilsverkündung

KRechtſprechung einige Reformbedürftigkeit aufteiſt.
halten uns vor, auf dieſes Thema in

e

Tagung reisabteilung Saalkreis des Verbandes derev c Canägemeinäen.

ürze zurückzukommen.

weiteren Gemeinden zum Verbande.

rerbände (Kreiſe) übergegangen ſeien. Eine

ſprache ein, it Lani Nüber das Aufkommen im Saalkreiſe machte.

werden nicht in

wartet. 4die Notkage der ſeit la

wieder in den Produktionsprozeß eingeſtellt würden.

einer geregelten Tätigkeit zugeführt würden. Die Reichs

dieſes Zieles treffen würden.

wachen würde ein nicht gerade angenehmes ſein.

zu beſchäftigen.

Eriſtenzen geſchaffen werden können.

des Sachverſtändigengutachtens ebzuwarten wären.

Tagung geſchloſſen.

Heute Verſammlung der Frauengruppe. Wir machen nochmals
auf die heutige Verſammlung der Fra
Genoſſe Peters über Was iſt Sozialismus ſprechen wird

Einlsaufgeruſenen Noten zu 5 Billionen Mark (I. und II. Ausgabe) zu

(1. Ausgabe). die bereits ſeit dem 5. bzw. 20. April 1924 nicht mehr
geſetzliche Zahlungsmittel ſind. nur noch durch die Reichsbankhaupt
kaſſe, Abteilung für aufgerufene Reichsbanknoten, Berlin SW 19,
Kurſtraße 38. ein. Die cuigerufenen Noten ſind daran erkennbar
daß ſie im Gegenſatz zu den ſpäteren Emiſſionen derſelben Werte auf
der Rückſeite unbedruckt ſind.

Das Konzert und italieniſcher Abend im Volkspark“ verſpricht
nach dem heute veröffentlichten Programm einen hohen Genuß.
handelt ſich nach Mitteilung der Verwaltung um das ordnungsmäßige
4. Sommerkonzert, ſo daß die Abonnementskarten Gültigkeit ohne
Zuzahlung haben.

Vorverkaufsfriſt für Bettkarten. Vom 1. Juni ab wird die
vorgenommen wird. Entgegen unſerer ſonſtigen Gewohnheit, die
fommuniſtiſchen Rüpeleien zu ignorieren, glaubten wir in dieſem

———J

Die [iebe genügt.
Ein Roman aus Jrland. Von Alexander Jrvine.
Einzigberechtigte Uebertragung aus dem Engliſchen von

26 Hermyniazur Mühlen.
Von da ab begann ich über die Worte nachzudenken und meine

Brillengläſer zu putzen. Eines Tages kommt „Dummh“ du
haſt ſie je auch gekannt zu meinem Steinhaufen.“ (Dummy war
eine Dirne, die im Sowmer in den Wäldern lebte; wo ſie im
Winter haufte, wußte niemand.)

„Alſo Dummy kam“, fuhr Withero fort, „und begann mir ſchön

ſo will ich es gerne tun, du jedoch vermagſt mir nichts zu geben.“
„Du klopfſt Steine, um deinen Unterhalt zu verdienen“, ſagte ſie.
„Ja.s würdeſt du tun, wenn du eine einſame Frau wäreſt und

keine Arbeit fändeſt?“
„Jch weiß es nicht“, ſagte ich.Jch will nicht mit einem anſtändigen Mann reden oder ihn

beläſtigen“, meinte ſie. „Aber ich bin furchtbar hungrig.“
„Jch habe ein Dutzend Kartoffeln, die ich mir zu Mittag braten

will', ſagte ich. „Jch werde dir ſechs davon übrig laſſen und ein
wenig Buttermilch. Wenn ich von dem Tor dort drüben fortgehe,
ſo kannſt du wiſſen, daß dein Mittagsmahl bereit iſt.“

„Gott ſegne Sie, möge i grhrtaß nie leer werden und ihr Broi
ein.“

Nachdem ſie mich verlaſſen hatte, begann ich nachzudenken. ſagte
mir: „Withero, ſind deine Brillengläſer rein? Siehſt du in

Bei Gott, ich weiß es nicht. Und ich
kratzte mir den Kopf und überlegte, bis mir war, mein Gehirn
verwandle ſich in einen r

Schließlich ſagte ich mir: „Ja, auch bei Dummh muß der Funke
ſein, von dem Anna ſpricht.“ Und da hörte ich ganz deutlich deiner
Mutter Stimme, 5 Da t du, was ſie ſagte?

weiß es nicht. Willie.“ zS Du Haſt alſo hente den Menſchenſohn zum Mittag-

von vier auf ſieben Tage verlängert.

Klage der
Genoſſe Schul z zu 100 Goldmark und zur Tragung der Koſten

noch unter den Auswirkungen der

im Laufe der Verhandlung dem Ge
der Genoſſe Schulz gar nicht die

preßgeſetzliche Verantwortung trägt. Der Herr Aſſeor, auf dieſes
hingewieſen,

marhte ein ſehr verdutztes Geſicht, was darauf ſchließen läßt, daß
man ſelbſt bei einer hohen Juſtizbehörde wohl das innere Gefühl
hat. daß nicht nur der Geiſt ſondern die Technik der Heptigr

Vir be-

Unter Vorſitz des Gemeindevorſtehers Hammelsbeck fand dieſer
Tage wieder eine ſtarkbeſuchte Zuſammenkunft der Kreisabteilung
ſtatt. Der Vorſitzende gab Kenntnis von dem Beitritt von ſieben

Nach Erledigung einiger ge
eſchäftlicher Angelegenheiten und eingehendſter Erörterung derVeſtimmun en für die Neuwahlen der Gemeindevorſteher und

Schöffen referierte der Vorſitzende kurz über die Fürſorgeverord-
nung vom 13. Februar 1924, wonach das Unterſtützungswohnſitz-
geſetz und die bisher beſtehenden Ortsarmenverbände aufgehoben
und ſämtliche Armenfürforgemaßnahmen auf die Begzirfsfürſorge-

Erörterung der
neuen gewerbeſteuerlichen Beſtimmungen ſoll auf dem nächſten
Kreisverbandsiage erfolgen. Nach einem kurzen Vortrag des Vor
ſitzenden über die Hauszinsſteuer und Beſchaffung von Hypotheken
hieraus zur Förderung der Bautätigkeit ſetzte eine lebhafte Aus-

in, in welcher Landrat Müller längere Ausführungen
Die großen Er-

wartungen, die hinſichtlich dieſer Steuer erweckt worden ſind,
dem Maße in Erfüllung gehen, wie vielfach er-

Sodann betonte der Vorſitzende in eindringlichſter Form
en Monaten erwerbsloſen Perſonen. Er

ſtellte die Forderung auf, daß der Kreis in irgendeiner Form zur
Linderung der Notlage der Erwerbsloſen beitragen möchte. Dies
könne ſelbſtverſtändlich nicht allein durch Gewährung von Geld-
mitteln geſchehen, ſondern Hauptfache ſei, daß die Leute endlich

Nachdem

Landrat Müller zu dieſem Punkte fich ausführlich ausgelaſfen
und erklärt hatte, daß es gerade für den Kreis ſchwierig ſei,
größere Arbeiten zur Ausführung zu bringen, ergriff der Vor-
ſitzende erneut das Wort und erklärte daß er warnend darauf
hinweiſen müßte, daß es für das Beſtehen geordneter Verhältniſſe
ein Erfordernis ſei, daß die Erwerbsloſen wir

un
Staatsregierung bürdeten ſich eine ungeheure Verantwortung auf,
wenn ſie nicht endlich durchgreifende Maßnahmen zur Erreichung e

Eine Vogel-Strauß-Politik könne
in dieſem Falle keineswegs zum Guten führen, denn das Er-

Der Staat und
das Reich hätten ſehr wohl die Möglichkeit, eine ungeheure Zahl
von Leuten mit der Urbarmachung von Oedländereien und Mooren

Durch dieſe produktiven Arbeiten würden auf
der anderen Seite für Taufende von Staatsbürgern geordnete

Landrat Müller betonte,
daß im Augenblick noch nicht an die Erfüllung dieſer großzügigen
Probleme gedacht werden könne, da zunächſt die Auswirkungen

Nachdem noch
eine Reihe ſonſtiger Fragen erörtert worden waren, wurde die

Frauengruppe aufmerkſam, in der

aufgerufener Papiernoter. Die Reichsbank löſt die

10 Billionen Mark (l. und II. Ausgabe) und zu 100 Billionen Mark

Vorverkanfsfriſt für Bettkarten der Reichebahn und Mitropakurſe

n ung ab.vorliegenden Geſchäftsbericht zu entnehmen, daß auchunſere Ortskrankenkaſſe wie alle Träger der Senalverſther n
Jnflation ſchwer zu leiden hatte.

Ann außerorden:licher Maßnahmen war ez
überhaupt möglich, daß die Kaſſe ihren Verpflichtungen einiger
maßen nachkommen konnte. Die ſtete Geldentwertung brachte
aber auch immer neue Geſetze und Verordnungen zur enderung

e r und ſo namentlich der Krankenverſicherung. urch verſchiedene Maßnahmen des Vorſtandes
konnte verhindert werden, während der Jnflation einen Abbau der
Mehrleiſtungen, insbeſondere auf dem Gebiete der Familienver-

zu laſſen. Beſonders ſei hier erwähnt, das
andere Krankenkaſſen trotz eines Beitragsgeſetzes von 10 Prozent
des Grundlohns bzw. wirklichen Arbeitsverdienſtes einen Abbau
der Mehrleiſtungen vornehmen mußten.

Infolge freier Vereinbarung wurden die Klein und Sozial
rentner ab 1. Juli 1928 mit in die Krankenverſicherung einbezogenVon cpidemiſch auftretenden Krankheiten waren die Kaſſenmit,
glieder und deren Angehörige im Berichtsjahre verſchont.
Wenn dex Kaſſenvorſtand etwas als hemmend und ſtörend bei
ſeinen Arbeiten empfindet, dann iſt es die noch immer allgemein
beſtehende Kaſſenzerſplitterung. Es iſt nicht notwendig
daß noch kleine Zwangskrankenkaſſen und die Erſatzkaſſen exiſtie
ren; denn die heutige Zeit drängt zum Zuſammenſchluß der Kräite
mehr denn je auch in der Krankenverſicherung.

Die Kaſſengeſchäfte wurden in ordnungsmäßiger Weiſe
erledigt.
Zu Beginn des Berichtsjahres ſtellte die Kaſſe 5 Aerzte gy
Sie ſind nur zur Behandlung der Mitglieder und deren An
gehörigen berechtigt. Fachärztliche Behandlung ſetzt ein, wenn es
der Kaſſenarzt für notwendig erachtet. Zugelaſſen zur Abgabe
von Arzneimitteln ſind die hieſigen drei Apotheken. Außerdem
gibt die Kaſſe ſelbſt beſtimmte Arzneimittel und Verbandsſtoffe
an ihre kranken Mitglieder ab. Den Wöchnerinnen werden die
geſetzlichen Entbindungskoſten von der Kaſſe ausgezahlt.

In der ſchwerſten Zeit der Jnflation mußten die hieſigen Bade-
anſtaltsbeſitzer ihre Anſtalten zeitweiſe ſchließen; die Kaſſe ſah
ſich veranlaßt, ſelbſt eine Bade anſtalt einzurichten. Anfang
Oktober wurde dieſe

Die durchſchnittliche itgliederzahl für das Jahr 1923
betrug 4094 männliche, 2547 weibliche, zuſammen 5641 Mitglieder,
gegen das Vorjahr liegt alſo eine Abnahme vor. Zurzeit iſt
aber wieder eine Mitgliederzunghme zu verzeichnen.
Der Rechnungsabſchluß für das Jahr 1923 geſtaltet ſich
folgendermaßen Die Einnahmen betrugen 54 644,33 Goldmark,
die Ausgaben 25 908,29 Goldmark, ſo daß ein Kaſſenbeſtand von

26 u re z r vie neu geregelte Erwerbsloſenfürſorge brachte auchunſerer Ortskrankenkaſſe wiederum Mehrarbeit. gür Wie zu

leiſtende Verwaltungsarbeit wurde die Krankenkaſſe entſchädigt,
und zwar für die beiden Monate November und Dezember 1923
mit 6 Progent des Erwerbsloſenbeitrags. Eingezogen wurden von
rer Kaſſe 7911,88 Mk., an Verwaltungskoſten erhielt ſie 474,57

Nur unter Anwendung a

ark.
Zu dem Geſchäfts und Kaſſenbericht gaben der Vorſtandsvor-
ſitzende, Herr Dietzel, und der Geſchäftsführer, Herr Teub
ner, noch einige Erläuterungen. Eine Diskuſſion wurde von den
Zu ußmitgliedern nicht gewünſcht und erfolgte einſtimmig die
Entlaſtung des Vorſtandes. Unter Punkt 4 teilte der Vorſitzende
noch mit, deß das Bad bedeutend erweitert werden müßte. Der
Bau iſt bereits in Angriff genommen. Die Maßnahmen, die de
Vorſtand in dieſer Angelegenheit unternommen hat, wurden v
Ausſchuß einſtimmig gebilligt.

Die Verhältniſſe der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Merſebrkönnen als durchaus günſtig bezeichnet werden. Es iſt zu offen
Jr8 der im erſten Vierteljahr 1924 erfolgte Abbau der Beiträge
und Ausbau der Leiſtungen auf dem Gebiete der Familienver-
ſicheru aufrechterhalten werden kann. Wünſchenswert wäre es
auch, daß die Beiträge noch weiter herabgeſetzt werden. Der Vor
kriegsſatz kann jedoch nicht erreicht werden, da
Kaſſenleiſtungen bedeutend erhöht worden ſind. Es gilt alſo die
Leiſtungsfähigkeit der Kaſſe zu erhalten und den weiteren Ausbau
der Leiſtungen zu ermöglichen. Dies möge jedes einſichtige Kaſſen
mitglied beherzigen.
Nach Erledigung einiger geſchäftlichen Angelegenheiten wurde

die Sitzung geſchloſſen.

Berfeburg. Ein Ausgleich. Wie wir mitteilten, verkehrt der
Spätzug 11.40 Uhr ab Halle nicht mehr. Den Bemühungen des
Oberbürgermeiſters Hertzog iſt es gelungen, von der Merſeburger
Ueberlandbahn A.G. das Zugeſtändnis zu erlangen, daß der Spät
wagen. der Halle (Riebeckplatz) 11.20 Uhr verläßt, nicht nur wie bisher
bis Ammendorf, ſondern von jetzt ab bis Merſeburg gefahren wird.

Werſeburg. Beſtohlen wurde am Sonnabend eine Geſchäfts
inhaberin in der Burgſtraße. Dem Dieb, einem jungen Mann im
blauen Anzug, fielen im Schlafzimmer eine goldene Damenuhr, ein
mattgoldener Ring, zwei ſilberne Uhrketten, eine mit Medaillen, eine

„Und du gibſt ihm, was du ührig läßt
Mir war als ob ein ſcharfer Stein meinen Augapfel ritze, glaube

mir, es war ein tiefer Schnitt.
Jch lief die Straße entlang, holte Dummby ein und ſagte zu ihr:

„Jch werde einen Fetzen auf einen Stock binden und dir winken,
wenn das Eſſen fertig iſt. Jſt, wieviel zu willſt, das übrige werde
ich nehmen.“

Jch wartete nicht auf ihre Antwort, lief fort und tat, was ich
tun ſollte.

Wenn ſie in dieſem Sommer hunagrig war, pflegte ſie einen alten
Fetzen auf die Dornenhecke zu hängen und ich antwortete mit einem
anderen Fetzen, ſobald das Eſſen fertig war. ich ließ ſie auch ſtets
zuerſt eſſen und hegnügte mich mit den Reſten. Eines Tages er-
zählte ich thr die Worte deiner Mutter über den Menſchenſohn. Es
war das einzige Mal. daß ich mit ihr ſprach. Jm Winte, ſtarb
ſſe im Armenhauſe und vor ihrem Tode ſchickte ſie mir dies.“ Er
zog aus einer Taſche ein vergilbtes, ſchier unleſerlich gewordenes
Schreiben hervor und ich entzifferte:

„Herrn Withero, Steinklopfer
Antrim, Dubliner Straße.

Jch ſah Jhn geſtern nacht im Spitalſaal und ſterbe gerne.

Gott ſegne Sie. Dummhy.“Nachdem Withero alſo ſein Herz ausgeſchüttet hatte, chlenderten
wir heimwärts.

Jch ſchlug Anna vor, eine Wagenfahrt nach dem Lough Neagh
zu unkernehmen.

„Nein, mein Jynge, das möchte ich nicht. Jch will die Gegend
immer ſo fſehen, wie Jamie und ich ſie vor Jahren geſehen haben.
Das kann ich von meiner Ede aus ebenſo gut tun, und Antrim
würde es nie überleben, mich in einem Wagen zu erblicken.“

„Dann wollen wir einen kürzeren Ausflug machen, du haſt noch
nie den Steeple geſehen, das iſt der ſchönſte runde Turm in
Jrland. Und bloß eine Meile entfernt. Laß mir doch die Freude,
dir das zu zeigen. Wir werden bei der Station vorfahren, dann
ſind es noch etwa hundert Yard.“

Den vereinigten Anſtrengungen Jamies, Marys und meinen
Bitten gelang es ſchließlich, ſie zu rreden. In eine entliehene

warze Haube und ihren Sonntagsſchal gekleidet, folgte ſie uns.ſt wie eine Hochzeit“, meinte Jamie, ihr die Haubenbänder

eſſen geladen
7

unter dem Kinn knü
„Es ift ärger, Lichter. iſt wie ein Zirkus und eine Totenwacht

pfend.

khDDDDJ
zuſammen. denn ich bin halbtot vor Aufregung, und der Junge

benimmt ſich wie ein CElown.“
Jn fünf Minuten wußte das Pogues-Viertel die große Neuigkeit.

Alle ſtanden an den Türen, um uns vorüberkommen zu ſehen.
Matty Me Grath trat auf uns zu und fragte, ob ſie etwas für

uns tun könne.
„Ja“, meinte Anna lächelnd. „Sic könnten der alten Ann Agneiv
ſagen, wohin ich fahre, damit die Neugierde ſie nicht zu Tode
quält.“

„Sie wird dich gar nicht ſehen“, warf Jami: ein.
„Sie ſieht, auf hundert Yards eine Fliege.“

Wir mußten einen kleinen Bach überqueren, ich half Anna über
die Steine. Sie ſagte: „Dies iſt der Ort, wohin man am Oſter-

ehe Argen ging, um die erſten Sonnenſtrahlen tanzen zu
ſehen.“
Wir ſchritten am alten Unitarierfriedhof vorüber, am Hauſe

eines Poliziſten.
e habe ich mein erſtes Verbrechen begangen“, erzählte ich
„Was tateſt du?“
„Jeh ſtahl Aepfel.“
„Derartiger Verbrecher war damals die Stadt voll.“
Wir kamen zum Armenhaus, deſſen Leiter James Gärdner war.

Der Weg zu Jamie Gärdner war für viele Bewohner unſerer
Stadt der letzte Gang.

Als wir an dem kleinen angrenzenden Friedhof vorbeikamen,
blickten wir auf die kleinen Holztafeln, die die Gräber bezeichneten.

„Mein Gottl“ rief Anna. „Wie furchtbar iſt es, der Armut nicht
einmal im Tode entkommen zu können!l“ 5u ſa wie ein Schauder über ihr Geſicht lief, und wandte die

ugen gb.
Sie hatte es eilig, den Turm zu ſehen, veranlaßte uns, die

Schritte zu beſchleunigen.
Als wir anlangten, war großer Mut erforderlich, damit wir in

die Nähe des Steeple gelangten, denn der Boden um den berühm-
ten Turm iſt Privatbeſitz. Eine Steinmauer trennt ihn von der
Straße. Der Turm erhebt ſich in der Nähe des Gutshauſes und
die Armen bedürfen ihres ganzen Martes, um einzutreten.

Schüchtern ſchritten wir dem Turm zu,
„Das iſt alſo der Steeple!l“
„Jit er nicht ſchän

(Bortſetzung folgt.
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meindeverter am Dienstag, dem 27. Mai, zeigte einen ſehr

ſunden t zeigte einen ſehr geder gegen die d erren Selhanſen, Winter und Löchel,
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e ev eFest Es kann ſomit wotl die Erwortung ausgeſprochen werden
vhrt Hieſegesebene Erklärung als höchſter Grundſaß auch ſtets ge

Kelbra. Aus dem Stadtparlament, Jn der am Frei eitagabend a ttgeſnndenen öffentlichen Eiern ne wurde zu
e Wahl von zwei unbeſoldeten Magiſtratsmitgliedern vollzogen.

Von der VSPD. war der Wahlvorſchlag Möckel-Krahmüller von
der KBD. Richter Metze eingereicht. Genoſſe Mö el wurde mit
ſechs Stimmen, Auguſt Ri mit fünf Stimmen als Magiſtrats
mitglieder gewählt. Es wurde dann in die Beratung des Haushalts
planes für 1924/25 eingetreten. Ueber die einzelnen Poſttionen,
welche in dem Etat enthalten ſind, entſpann ſich naturgemäß eine
lebhafte Ausſprache. Bei dem Titel „Pachteinnahme“ beantragten
die Kommuniſten, den Pachtpreis den Pächtern des Landes auf der
ſtädtiſchen Gelreide von 59 auf 45 Mark zu ermäßigen. Es muß
feſtgeſtellt werden, daß in der Kulturdeputation die Kommuniſten
mit dem Magiſtrat vollſtändig einig waren, in der öffentlichen
Sitzung verſuchte man aber den Etat wieder umzuſtoßen. Der Antrag
der Kommuniſten wurde, da hierdurch eine Mindereinnahme von
Pachtgeldern in der Höhe von 600 Mark entſtand, abgelehnt. Dem-
ſelben Schickſal verfiel ein weiterer Antrag, die Hundeſteuer von
12 Mark auf 6 Mark zu ermäßigen. Aus den zahlreichen Poſitionen
ſeien nur die wichtigſten herausgegriffen: Pachteinnahmen 19100 Mk.
Steuern 22678 Mk., Anteil an der Reichseinkommenſteuer 12 000 Mk.
Ausgaben: Beamten und Angeſtelltenbeſoldung 15428 Mk., Aus
gaben der Schulkaſſe 20940 Mk., Kreisſteuern 14000 Mk. Jn Ein
nahme und Ausgabe balanziert der Etat mit 75800 Mk.

Delitzſch. Eine ſchamloſe Ausnutzung der Gefallenen-Ehrung für
nationaliſtiſche Propaganda ſtellten die Feierlichkeiten am Sonntag
dar. Von der Kirchengemeinde war eine Ehrung der Gefallenen
geplant. An den Gottesdienſt ſchloß ſich dann ein Umzug unter Vor
antritt einer Muſikkapelle in uniformähnlicher Kleidung (wahrſchein
lich die Kapelle des Kal. Bayriſchen Muſikdirektors Seifert Halle).
Es folgten dann eine Reihe Fahnen, unter denen natürlich die Fahnen
des Stahlhelms, Kriegervereins und andere Organiſationen nicht
fehlen durften. m Zuge ſelbſt natürlich Jungdo, Wehrwolf uſw.
in ſchönſter militäriſcher Formation, die Führer zum Teil einen
ſchönen Klempnerladen auf der Bruſt. Außerdem wurde für patri
otiſche Herzen noch eine beſondere Freude geſchaffen: einige Reſerve
onkels in der wunderſchönen feldgrauen Uniform“, die Hurratüte

ffchet d Käſemeſſer an der Seite. (Nach derMelodie: Büblein, wirſt Du ein Rekrut.) Es wird zu unterſuchenſein, ob die Herren Kunze, Klöning und Lier die Erlaubnis zum
Tragen der Uniform beſitzen oder nicht. Auch ein mit einem Kocht

nein Stahlhelm bekleideter beſſerer Herr war zu ſehen. Als
einige Genoſſen deswegen die Polizei interpellierten, wurde ihnen
glogt, der Betreffende habe die Erlaubnis dazu. Auch hier werden
Nachprüfungen vorgenommen werden. Sonſt bewegten ſich im Zuge
noch olle Krieger und LuiſenDamen und dergleichen. Ein großer
Teil der Gefallenen, deren Gedächtnis geehrt werden ſollte, würden
wohl lebhaften Einſpruch erheben, wenn ſie dieſen Rummel und Miß-
brauch ihres Namens und Andenkens erleben könnten. So aber
haben ſie infolge des „herrlichen Stahlbades“ eben nicht mehr die
Möglichkeit dazu.

Delitzſch. Abfahrt der Züge vom Bahnhof Grube Ludwig ab
1. Juni 1924. Von Delitzſch: Abfahrt 4.55, 6.17, 7.42, i
2.46, 5.08, 6.19, 7.57, 12.07. Von Bitterfeld: Abfahrt 6.57, 9.01,

7.22, 9,01,-10.51*, 12.08. Jm Aushangfahr

Delitzſch. Die Gründung der Ortsgruppe des Bundes
Schwarz-Rot- Gold erfolgte am Sonnabend. Nach einem Refe
rat des Gen. Dreſcher (Halle) und ſich daran anſchließender Ausſprache
wurde der Vorſtand aus folgenden Kameraden gebildet: Vorſitzender
Knoll, Schriftſührer Dr. Schulz, Kaſſierer r Beiſitzer Naumann,
Dr. Schröter. Genoſſen, nun gilt es auf zur Tat, damit wir in
d bald den nationaliſtiſchen Feinden der Republik ein Paroli

ieten können.
Kröbeln. Albert Seligmann geſtorben. Am Himmel

wurde der Amtsvorſteher des Amtsbezirks Möglenz, Ge
noſſe Albert Seligmann, begraben. Nach kurzer Krankheit

er hatte ſich eine Lungenentzündung zugezogen riß ihn der
unerbittliche Tod hinweg. Genoſſe Seligmann wurde im Fahre
1919 von unſerer Partei als Amtsvorſteher vorgeſchlagen und gegen
den bisherigen reaktionären Amtsvorſteher Platz mit Stimmen-
mehrheit gewählt. Er übernahm dann im Dezember 1919 das
Amt, das ſein Vater vorher jahrelang verwaltet hatte. Die Reak-
tion die ſogenannten Schwarzen tobten und haben ihm das
Leben ſehr ſchwer gemacht, während die Arbeiterſchaft und die
Kleinbauern ſowie Gewerbetreibenden mit ihm zufrieden waren,
was auch ein beſonderer Nachruf der Arbeiter und Kleinbauern
veweiſt. Unter dieſen Leutei war er in ſeinem Amtsbezirk beliebt,
weil er für ſie ſtets mit Rat und Tat zur Seite ſtand. Das bewies
auch die Teilnahme an ſeinem Begräbnis. Seine Gegner waren
ferngeblieben. Nur einer war da, und dieſer ließ auch hier noch
ſeine Gegnerſchaft merken, denn er der Herr Paſtor konnte

es ſich nicht verkneifen, in der Grabpredigt, ſelbſtvrſtändlich ver-
ſteckt nicht offen, dem Verſtorbenen Vorwürfe zu machen. Als
zweiter Redner ſprach am offenen Grabe der Landrat des Kreiſes,
Genoſſe Vogl, der namens des Kreiſes einen Kranz niederlegte
und den Verſtorbenen als einen von ſeltener Pflichttreue beſeelten
Beamten ſchilderte. Dann ergriff Genoſſe Dietrich (Falken-
berg) das Wort, der dem Verſtorbenen einen warmen Nachruf
namens der Partei widmete. Genoſſe Seligmann wirkte in ſeinen
Kreiſen für die Partei, wo er nur konnte. Gerade in ſeinem Amts-
bezirk, der ſich aus kleinbäuerlichen Bewohnern zuſammenſetzt,
wird ſein Verluſt für die Partei ſchwer zu erſetzen ſein, da ſich auf
dem Lande ſelten aufopferungsfreudige Vertrauensleute finden.
Die Partei legte am Grabe des Genoſſen Seligmann zwei Kränze
nieder, einen vom Unterbezirk mit ſchwarzrotgoldener Schleife und
einen vom Ortsverein Liebenwerda mit roter Schleife. Die äußere
Linke des Kreiſes war durch ihren Fraktionsführer Guſtav Nau-
mann (Mühlberg) vertreten. Auch dort ſchätzte man den offenen
Charakter des Verſtorbenen. Die VSPD. wird ſeiner ſtets gedenken.

Bitterfeld. Selbſtmord. Am Sonntagnachmittag war durch
Spaziergänger an dem Wege nach Delitzſch in Werbener Flur, dicht
an der Grenze der Stadtgemarkung, eine männliche Leiche mit durch
ſchnittener Halsſchlagader gefunden worden. Die weiteren Feſt-
ſtellungen ergaben die Jdentifizierung der Leiche mit dem Dr. ing.
Max Blumer von hier. B. iſt geborener Schweizer und hat die Tat
mit der Klinge eines Raſierapparates vollbracht. Der Tod muß
ſchon am Morgen eingetreten ſein. Ueber dte Gründe zur Tat iſt
noch nichts bekannt.

Wittenberg. Grasverpachtung. Am Mittwoch, dem 4. Juni,
nachmittags von 4 Uhr ab, ſoll die Grasnutzung der Hafenheger in
kleinen Parzellen öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung verpachtet
werden. Treffpunkt am Lagerplatz, Bahnkreuzung, Deſſauer Straße.

Mühlberg. Angeſchwemmte Leichen. Am Freitag vorigerWoche iſt beim Brottewitzer Graben ein männlicher Leichnam und

am letzten Mittwoch bei Tauſchwitz eine weibliche Leiche angeſchwemmt
worden. Jm erſten Falle handelt es ſich um einen gut, noch winter
lich gekleideten jungen Mann von 1,70 Meter Länge. Er hatte
ſtarken Wintermantel an und Pulswärmer. an den Händen ferner
Sporthemd mit Selbſtbinderſchlips und gute Schnürſchuhe mit Gummi
gbſätzen. In der Hoſentaſche fanden ſich zwei an einem Ring befin
liche Schlüſſel. Jm anderen Falle hatte man eine ſehr ſtark in Ver
weſung übergegangene Frau vor ſich, bei welcher das Kopfhaar fehlte
und auch ſonſtige nähere Angaben ſich nicht mehr machen ließen.
Doch war am Hemd noch das eingeſtickte Wäſchezeichen E. H. zu
erkennen.

de Genoſſe Ehri

er

Mansfelds Not vor der ſozialdemo-
kratiſchen Konferenz.

Hterut an Reichstag und Regierung.
Der Verlauf der am Sonntag im Eisleber „Volkshaus“ ſtatt

geſunden trotz des verlockenden Wetters gutbeſuchten Konferenz
er im Mansfelder Land tätigen Gemeindevertreter und Stadt

verordneten hat nach mancherlei Hinſicht den Wert ſolcher Zu
e r gezeigt. Wenn auch die poſitive Tätigkeit unſerer

Senoſſen in den Parlamenten der einzelnen Orte nicht unweſent-
lich beeinflußt wird von den ſie umgebenden jeweiligen lokalen
Verhältni en, ſo muß ihre Entfaltung doch auf gewiſſen unum-
ſtößlichen Grundſätzen unſerer ſozialiſtiſchen Weltanſchauung
baſieren; ſie kann ohne einen beſtimmten Kurs, ſoll ſie Zweck und
Sinn haben und des Erfolges für das Proletariat wie überhaupt
die ſchaffenden Stände nicht entbehren, nicht auskommen. Unſere
Genoſſen, die draußen im Lande als Apantgarde der im Aufſtieg
begriffenen Arbeiterklaſſe in ſolchen Poſitionen wirken, haben das
ſehr verſtändliche und natürliche Verlangen, ihre Erfahrungen
und die Wirkungen ihrer Maßnahmen im gegenſeitigen Meinungs-
austauſch zu verwerten und an der Hand großangelegter Referate
ſich noch weiter in die mannigfaltigen, vom finanziellen Stand-
punkte aus betrachtet mitunter ſehr komplizierten Probleme der
Kommunalpolitik zu vertiefen.
Dieſe Gedankengänge beherrſchten die Begrüßungs- und Er-
öffnungsanſprache des Genoſſen Böttche, der dabei noch darauf
hinwies, daß ſolche Konferenzen in mehreren Folgen im Laufe
der nächſten Zukunft ſtattfinden ſollten.

Welche Aufgaben haben wir in der Gemeinde
zu erfüllen.

Als Referent zu dieſem zeitgemäßen ema war Landrat Ge
noſſe Guske in Merſeburg gewonnen. Seinen mit Beifall auf-
genommenen und von wiederholten Zuſtimmungsbekundungen be-
gleiteten Ausführungen ſei folgendes entnommen:
„Der Ausfall der letzten Wahlen muß in uns die Erkenntnis

einhämmern, daß die Erfolge für die Partei in der wertvollen
Kleinarbeit verankert liegen. Ein weiteres günſtiges Feld iſt die
Betätigung in den Gemeindeparlamenten. Auf dem Gebiete der
Gemeindepolitik gibt es keine Phraſendreſcherei. Unſere Freunde
von der KPD. arbeiten zu ſehr nach dem Gefühl. Jhre letzten
Artikel im „Klaſſenkampf“ weiſen hin auf die Einengung ihrer
Tätigkeit in die parteipolitiſche Schablone. Wir müſſen unſere
Gemeindepolitik nach ſtreng ſozialiſtiſchen Grundſätzen mit dem
Bekenntnis zur Demokratie führen. Der in der Gemeindepolitik
liegende Dienſt am Allgemeinwohl führt uns ohne weiteres an
die Seite der arbeitenden Klaſſe. Mancherlei Schwierigkeit hat
ſich auch in den Gemeinden mit ſozialiſtiſcher Mehrheit den von
dieſen gefaßten Beſchlüſſen entgegengeſtellt. Es war aber dabei
zu beachten, daß wir trotz der Umwälzung mit dem Beſtehen der
alen Geſetze zu rechnen hatten. Das augenblickliche Reht ſteht
im Gegenſatz zu unſeren Anſchauungen. Wie die Wahlen gezeigt
haben, hat uns die verfloſſene Zeit in den Gemeinden, in denen
wir gefühlsmäßige Politik trieben, Verluſte eingebracht, während
dort, wo ſtreng ſozialiſtiſche Politik getrieben wurde, Erfolge ge
bucht werden konnten. Das neuerdings aufgetauchte „ſoziale“
Beſtreben der Deutſchvölkiſchen und auch Deutſchnationalen ähnelt
einem belangloſen Sonntagnachmittag-Spaziergang. Unſer be-
ſonderes Augenmerk muß auf die Beſetzung von Verwaltungspoſten
d ſein, für die allerdings nur tüchtige Kräfte in Frageommen können. Die von deutſchnationaler Seite ſo beliebtenAnwürfe laſſen gänzlich den Unterſchied zwiſchen der Verwaltung

arbeit von einſt und jetzt außer acht und verraten ein großes Maß
von Unkenntnis und Demagogie. Zwiſchen der Oeffentlichkeit und
der Verwaltung herrſcht jetzt im Vergleich zur Zeit vor dem Kriege
ein n anderer Verkehr. Beſonders auf dem Gebiet der Wohl-
fahrtspflege iſt im Vergleich zur Vorkriegszeit ein vollſtändig
neues Bild in Erſcheinung getreten. Jm Gemeindeleben ſind im
allgemeinen die Aufgaben derart gewachſen, daß ihre Löſung und
ihre zweckmäßige organiſatoriſche Erledigung in Verbindung mit
der Lebensfähigkeit der Gemeinde große Anforderungen auch, an
den kommunalpolitiſchen Weitblick der Gemeindevertrekungen
ſtellen. Die Verſchiedenartigkeit der Einwohnerzahl im Verhältnis

um Grundbeſitz und damit die an manche Gemeinden geſtellten
forderniſſe verlangen gebieteriſch einen Ausgleich durch Zu-

ſammenſchluß insbeſondere in Jnduſtriegebieten. Wir müſſen
leiſtungsfähige Ginheitsgemeinden ſchaffen. Die Bildung
von Waſſerköpfen in Geſtalt umfangreicher Zweckverbände iſt nicht
immer glücklich. Die Jndividualrechte müſſen bei Löſung ſolcher
Probleme zurücktreten im Jntereſſe der ſozialen Rechte. Die
automatiſche Anwendung großſtädtiſcher Mieterpolitik in Land-
gemeinden und kleineren Stadtgemeinden iſt keine Löſung dieſer
brennenden Frage, wie ebenſo die Hauszinsſteuer als unſozial
angeſehen werden muß. Das ſtädtiſche Hauskapital war vor dem
Kriege mit 35 Milliarden und die Landwirtſchaft mit 25 Milliarden
belaſtet. Dieſe 60 Milliarden ſind verſchenkt worden. Geſchenkt
auf Koſten der Arbeitnehmerſchaft, und außerdem haben wir einen
verarmten Mittelſtand. Leider iſt es augenblicklich nur möglich,
über dieſe Hauszinsſteuer zum Wohnungsbau zu gelangen. Jn
der Frage der Wohnungszwangswirtſchaft muß eine tragbare
Form, die eng mit der Mietenfeſtſetzung zuſammenhängt, gefunden
werden. Es iſt leider ſo, daß die Laſten des Friedensvertrages
unſere ſozialen Forderungen verkümmern laſſen. Weſentliche Hilfe
können Sparkaſſen in Geſtalt von kleinen Krediten leiſten. Den
öffentlich geleiteten Jnſtituten müſſen wir in jeder Hinſicht Förbe-
rung angedeihen laſſen. Wenn es auch Sparkaſſen gibt, die in
flotten Geſchäften glaubten eine gewiſſe Ausdehnung entfalten zu
müſſen und heute ihre Gelder feſtliegen haben. Aus der Hauszins-
ſteuer ſollen ebenfalls Mittel fließen für die Fürſorge tätigkeit.
Die daran geknüpften Erwartungen werden nicht gleich in Er-
füllung gehen, obwohl auf dem Gebiete der Fürſorge unendlich
viel zu tun iſt. Die berufene Mitarbeit bei der Wahrnehmung
öffentlicher Jntereſſen in die Form ſogenannter chrenamtlicher
Tätigkeit zu kleiden iſt meiſtens unzweckmäßig. Die dafür er-
haltene Entſchädigung iſt keine Sache angenehmen Geldverdienens.
Jm übrigen iſt die ehrenamtliche Tätigkeit dort, wo die Voraus-
ſetzungen gegeben ſind, in eine hauptamtliche umzu wandeln. Jm
engen Zuſammenhang ſteht damit die Schiedsmannsfrage, die Be
ſctzung der Steuerausſchüſſe, ſowie die Wahl der Schöffen und
Geſchworenen. Der Redner ſtreift in ſeinen weiteren Ausführun-
gen die Fragen der Finanz-, und in Verbindung damit die der
Beamtenbeſoldung und auch die verwaltungstechniſche
Ordnung in den kleinen Gemeinden, der beſondere Beachtung ge
ſchenkt werden muß. Auf dem Gebiet der Steuer iſt die Jagd-
ſteuer eine ſolche, die die Landgemeinden beſonders intereſſiert.
Arbeitsvermittlung und insbeſondere Arbeitsloſenunterſtützung iſt
nicht eine Frage einzelner Gemeinden, ſondern großer tragfähiger
Verbände. Ein beſonderes Gebiet iſt das der Siedlung, das
mit Vorſicht beſchritten und nur in lebensfähigen Betrieben ſich
geſtalten kann. Jn der Förderung der Bildungspflege kann nicht
enug getan werden. Die Polizei iſt ſo zu geſtalten, daß ſie Helferes Publikums und nicht Quäler wird. Mit einem Mahnruf zur

poſitiven ſozialiſtiſchen Arbeit ſchließt das beifällig aufgenommene
Referat.

Jn der Diskuſſion
t Landtagsabgordneter und Stadtverordneter

tange das Wort, um zu der auch vom Genoſſen
Guske erwähnten Schöffenwahl mitzuteilen, daß die urſprünglich
ergangene Verordnung, wonach die alten Schöffen bei der Schöffen-
wahl mitwählen konnten, durch einen angenommenen Antrag der
Rechtsparteien inſofern umgeändert iſt. daß lediglich das neue

ergreift zu

Parlament in den Gemeinden die Vorſteher, Beigeordneten und

Der Kurs in der Gemeinde Politik.
e wählen ſoll. Bisher unter Mitwirkung der alten en
getätigte Wahlen haben nochmal nach den neuen J ſen zu
erfolgen. Jm übrigen erklärt ſich der Redner mit den Ausführun-
gen des Referenten einverſtanden.

Stadtrat Genoſſe Winkler (Eisleben) wendet ſeine Aus-
führungen insbeſondere dem im Mansfelder Gebiet brennend ge
wordenen Problem der Arbeitsloſigkeit zu. Die im Re
gierungsbezirk zu bildende Gefahrengemeinſchaft muß auf di
ganze Provinz ausgedehnt werden. Wir beobachten jetzt wieder
ein Steigen der Arbeitsloſigkeit. Die Mansfeld.A.-G. entläßt
Arbeiter und der Kalibergbau ſteht vor einer Kriſe. Die Land
wirtſchaft iſt mit Arbeitern geſättigt, Notſtandsarbeiten aber
werden zunächſt am Mangel der Mittel ſcheitern. Regierung und
tag müſſen auf die bedenkliche Lage aufmerkſam gemacht
werden.

Kreistagsabgeordneter Genoſſe Simon (Sierslbeben) ſtellt
einige Anfragen über die Tätigkeit der Hilfsſchöffen und ergeht
ſich in Ausführungen über die Hauszinsſteuer.

Kreistagsabgeordneter und Stadtverordneter, Genoſſe Zober
(Gerbſtedt) ſchildert die Gerbſtedter kommunalen Verhältniſſe
und die einſchneidenden Wirkungen der Entlaſſungen auf dem
Paulſchacht.

Kreistagsabgeordneter Genoſſe Mehl (Bennſtedt) weiſt auf
die Doppelexiſtenzen oder die Beſchäftigung ganzer Familien in

Betriebe hin, die manchem Arbeitsloſen Brot und Verdienſt
nehmen.

Stadtrat Genoſſe Winkler betont demgegenüber, daß leider
im Gegenſatz zum Arbeitnehmer die Arbeitgeber keiner Melde
pflicht beim Arbeitsamt unterliegen.

Landrat Genoſſe Guske, der zur Rückfahrt. rüſten muß, knüpft
an die letzten Ausführungen an mit dem Bemerken, daß die
Sozialdemokratie im Parlament für die Meldepflicht der Arbeit-
geber eingetreten, aber nicht durchgedrungen ſei. Der Redner
widmet der Frauenbewegung mit Beifall aufgenommene Worte
und ſchildert in treffender Weiſe den vielfach auftretenden Standes-
dünkel der Frau. Auf dem Gebiet der Geſundheitspflege darf die
Errichtung von Gemeindeſchweſter-Pflegeſtationen nicht vernachk-
läſſigt werden. Der manchmal auftretende ible nationale Bei
geſchmack in der PrPivatgeſundheitspflege kann durch Aufbringung
öffentlicher Mittel beſeitigt werden. as den Erſatzſchöffen an
geht, ſo kann er nur dann herangezogen werden, wenn dort, wo
zwei Schöffen ſind, der eine der beiden aus irgendwelchen Motiven
behindert iſt. Die Schöffen müſſen beſtätigt werden. Redner gibt
noch eine ganze Reihe näherer Details.

Kreistagsabgeordneter Genoſſe Jahn (Am-dorf) redet dem
Kampf gegen die Reaktion durch entſprechende Steuerbelaſtung
das Wort.

Genoſſe Böttge: Das können nicht allein die Gemeinden er-
ledigen. Dabei hat noch der Kreisausſchuß das Wort, der mit-
unter recht eigene Anſichten hat. Redner gibt dem Referenten in
der Frage der Mieter- und Siedelungspolitik Recht. Kleinrentner
treiben in der Benutzung der Fürſorge manchmal Mißbrauch. Die
Wirkung der Arbeitsloſigkeit, insbeſondere der von langer Dauer
in moraliſcher Hinſicht darf nicht verkannt werden. Die Gemeinden
müſſen bei Errichtung von Notſtandsarbeiten die notwendige
Unterſtützung finden.

Genoſſe Chriſtange: Die hier erörterte mangelhafte Be
nachrichtigung mancher Gemeindevertreter zu den Sitzungen fann
durch Abänderung der Geſchäftsordnung beſeitigt werden. Einer
ſtärkeren Heranziehung der unbebauten Grundſtücke zur ſteuerlichen
Belaſtung ſteht in gewiſſem Umfange nichts im Wege.

Genoſſe Gajewſki vom Verwaltungsausſchuß des Arbeit
amtes erklärt, daß ſich dieſer, ſoweit ſeine ſozialdemokratiſchen
Mitglieder in Frage kommen, Forderungen nach tatſächlichen Not
ſtandsarbeiten nicht in den Weg ſtelle.

Nach Erörterung noch einiger Fragen geſchäftlicher und ſon Vger
Natur erfolgt die Abſtimmung über die

Reſolutjonen,
deren Annahme einſtimmig erfolgt:

1. An die Reichstagsabgeordneten Genoſſen Kunert und Krüger
zur entſprechenden Weiterleitung:

Jm Mansfelder Land ſind umfangreiche Kündigungen in
Erzbergbau erfolgt. (1500 Bergleute.) Die Kaliinduſtrie
arbeitet mit großen Unterbrechungen, im Braunkohlenbergbau
werden andauernd Arbeiter entlaſſen. Unterbringung der Ar-
beitsloſen in Landwirtſchaft oder anderen Jnduſtrien iſt un
möglich.

Was gedenkt die Reichsregierung zu tun, um die Kriſe zu
hemmen?

Konferenz ſozialdemokratiſcher Stadtverordneter und Ge
meindevertreter der Mansfelder Lande.

2. Der Regierung in Merſeburg:
Die Arbeitsloſigkeit im Mansfelder Lande nimmt immer

ſchärfere Formen an. Großzügige Maßnahmen werden not
wendig ſein, um einer Kataſtrophe vorzubeugen. Die Konferen,
ſozialdemokratiſcher Stadtverordneter und Gemeindevertreter er.
hofft durchgreifende Hilfe von der Regierung, da Kreiſe, Städte
und Gemeinden der Not nicht abhelfen können.

Konferenz ſozialdemokratiſcher Stadtverordneter und Ge,
meindevertreter der Mansfelder Lande.

Mit einem Hinweis auf die inhaltreiche Tagung und ihre nut
bringende Verwertung in den einzelnen Gemeinden ſchließt Se
noſſe Böttge die Konferenz.

Hlutiges Familiendrama.
Am geſtrigen Montag morgen gegen 5 Uhr hat ſich in Kloſter

mansfeld ein furchtbares Familiendrama zugetragen. Der Berg-
invalide Karl Schneidewind hat ſeiner Frau und ſeinem einein
halbjährigem Kinde mit dem Raſiermefſer die Kehle durchgeſchnitten,
worauf er ſeine beiden 18 bezw. 16 Jahre alten Töchter, die der
Mutter beiſpringen wollten, an den Händen ſchwer vexletzte. Dann
tötete er ſich ſelbſt und zwar ebenfalls mittels des Raſiermeſſers.
Das Kind war ſofort tot, während die Frau noch eine Stunde lebte.
Die ältere Tochter mußte in das Eisleber Krankenhaus gebrecht
werden. Das Drama iſt auf zerrüttete Familienverhält-
niſſe zurückzuführen. Schon vor 14 Tagen hatte ſich Schn. an ſeiner
Fran tätlich vergriffen. Damals war der etwa Tithrige Sohn der
Mutter beigeſtanden und er hatte den Vater mit einer Miſtgabel am
Kopfe ſchwer verletzt. Bei dem geſtrigen Drama hatte der Sohn, der
in der Dachkammer ſchlief, nichts bemerkt. Sch. war etwa 60 Jahre
alt und lebte mit ſeiner jetzigen Frau in dritter Ehe.

Die Eisleber Stadtverordneten werden für Donnerstag nach
mittag 4 Uhr zu einer Sitzung eingeladen. Die Tagesordnung iſt
im Jnſeratenteil zu finden. Auf der Eſelswieſe der Eisleber Zeitung
ſteigt ſchon wieder eine Dunſtwolke auf, die anſcheinend die Sitzung
der Stadtverordneten parfümieren ſoll. Es regt ſich ein Anonymus
über den Siedlungsbau in der Funkſtraße auf. Na, der ſmarte Onkel
mit dem Jägerhütchen Spiegelberg, ich kenne Dir hat uns
gerade noch gefehlt!

vor Beginn des Kreistages am 4. Juni um 7 Uhr vormittags im
Volkshauſe zu Eisleben. Geeignete Vorſchläge für die vorzunehmenden
Wahlen ſind mitzubringen.

Helbra. Gemeindevertreterſitzung.
dem 25. Mai, fand die erſte Sitzung der neuen Gemeindevertretung
ſtatt.
Ortsvorſtandes geſchritten. Die Rechte bot die Hand zum Frieden

Nach der Einführung und Vereidigung wurde zur Wahl des 4

Die VSPD.-Kreistagsfraktion verſammelt ſich zwei Stunden

Am Sonntag.

ſie wolle mit uns kollegial zum Wohl der Gemeide arbeiten, wenn
wir ihnen drei Sitze gewähren und wir nur drei beanſpruchen



e gekommen. Der vierte Sitz wurde zwar durch das
würden. Dabei wäre aber niemals was Vernünftige: zuſtande

und fiel uns zu, 24 Stunden ſpäter lag aber ſchon eine Wahl
beanſtandung auf dem Tiſche des Hauſes, weil der Vorſtand kein
Stimmrecht beſäße. Das war nun nicht mehr kollegial. Ein neuer
Vertreter beſaß die Freundlichkeit und erklärte, in Gemeinde-
parlamenten gebe es keine Rechte und Linke. Wir wiſſen das
beſſer und ſtellen uns auch danach ein. Während der verfloſſenen
fünf Jahre haben wir ſo viel gelernt, daß man nicht vorſichtig
genug ſein kann gegenüber dieſer Miſchung.

Gewerkſchaftsbewegung.

dungen aus den Revieren über die Amfahrtsgiffern. Es wird von

in dem vierwöchigen Kampf erzielt ſeien, die erſten 15 Prozent
n.Man müßte die bei jeder nennenswerten Bewegung in die Er-

ſcheinung tretende furchtbare Angſt der Kapediſten vor
dem Abſchluß als eine kvankhafte
man nicht längſt, daß die armen Kerle, die die .Parolen
auszuführen haben, mit der Hetzpeitſche dazu angeſpornt werden,
in jedem Falle die Bewegung „weiterzutreiben“. Nicht die Rück
ſicht auf die im Kampfe ſtehenden Arbeiter iſt entſcheidend, ſondern
einzig und allein die Abſicht der KPD., jede gewerkſchaftliche Be
R für ihre moskau-parteipolitiſchen Zwecke anuszuſchlachten.

in der Ueberſchrift des „Klaſſenkampf“ ſteht: „Der Verrat
der Sozialdemokraten beginnt“, nur nebenbei. Jnzwiſchen dürften
die von den Schachtobleuten der „Union“ aus Berlin empfangenen

Na dem Abbruch des Rubrkampfes. e e en
Die Bergarbeiter einmütig hinter den Organiſationsleitungen.
Ablehnung der kommuniſtiſchen Putſchparolen. Die Arbeits-

aufnahme faſt allgemein.
Bochum, 3. Juni. (Eig. Drah

Am Sonntag haben im Ruhrgebiet von den Bergarbeiter-
verbänden einberufene Bezirkskonferenzen ſtattgefunden,
in denen zu dem Beſchluß der Bochumer Revierkonferenzen Stel-
lung genommen wurde. Jn 12 Orten des. Ruhrreviers fanden
et Funktionärkonferenzen des Verbandes der Berg-
arbeiter Deutſchlands ſtatt, die von etwa 3000 bis 4000 Funktio-
nären, Betriebsräten und Vertrauensmännern beſucht waren. Jn
allen Konferenzen ſprachen Vertreter der Organiſationsleitungen
über den ſoeben beendeten Kampf im Ruhrbergbau. Sie begründe-
ten die Taktik der Organiſation mit dem Beſchluß der Revier-
t vom 30. Mai über die Ablehnung eines Streiks. Mit
überwältigender Mehrheit ſtellten ſich die Funktionäre hinter die
Ausführungen der Referenten. Jn den meiſten der Konferenzen
wurden Entſchließungen ans der Mitte der Teilnehmer zur An-
nahme gebracht, in denen der Organiſationsleitung das Vertrauen
ausgeſprochen wurde. Die Ablehnung der Streikparole durch die
Revierkonferenzen vom 30. Mai wurde gutgeheißen.

Jm Dortmunder, Bochumer, Eſſener, Gelſenkirchener,
burger und Recklinghauſener Bezirk erfolgte am Montagmorgen
die Arbeitsaufnahme im allgemeinen ohne Störung.
Dem Aufruf der Kommuniſten, mit Frauen und Kindern die
Arbeitsaufnahme mit allen Mitteln zu verhindern, wurde nur in
einzelnen Gruppen Folge geleiſtet. Meldungen über Ruhr-
ſtörungen liegen im Bezirk nicht vor. Jnsgeſamt ſind über
85 Prozent der Belegſchaften zur Frühſchicht angefahren. Auf-
fallend iſt, daß im Bergrevier Duisburg, wo die Kommuniſten am
ſtärkſten vertreten ſind, die Zahl der Arbeitswilligen mit
98,32 Proz. der Geſamtbelegſchaft dieſes Reviers am größten war.

Zurückgewieſene Unternehmerfrechheiten.
Bochum, 3. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Die Zechenverwaltungen haben eine Bekanntmachung veröffent-
kicht, in der ſie darauf verweiſen, daß bis zum 4. Juni die An-
meldung der Arbeiter erfolgt ſein muß, widrigenfalls die Arbeiter
als entlaſſen betrachtet werden.

Auf Anregung des Zechenverbandes wurde den Betriebs-
räten von den Werkverwaltungen mitgeteilt, daß ſie als Be-
triebsräte nicht mehr anerkannt werden könnten. Das Arbeits-
verhältnis ſei durch die Ausſperrung unterbrochen. Die Beleg-
ſchaft ſei deshalb als neu angelegt zu betrachten. Das treffe auch
für die Betriebsräte zu, deren Mandate daher erloſchen ſeien.
Der Bergarbeiterverband wandte ſich deshalb telegraphiſch an das
Reichsarbeits miniſterium. Dieſes teilte mit, es ver-
trete die Auffaſſung, daß eine Unterbrechung des Arbeitsverhält-
niſſes nicht vorliege. Neuwahlen der Betriebsräte kämen des-
halb nicht in Frage. Dieſe Mitteilung wurde vom Reichsarbeits-
Rintſterium auch dem Zechenverband gemacht.

Die Anſicht, daß mit der Wiederaufnahme der Arbeit die Neu-
einſtellung der Arbeiter bedinagt ſei, iſt durchaus falſch, da die Ver-
einbarungen mit den Gewerkſchaften und dem Zechenverband bei
den letzten Berliner Schlichtungsverhandlungen das Gegenteil feſt-
ſtellten. Nichts kennzeichnet die Vertragstreue der Zechenherren
treffender als die Abſicht, die Betriebsräte ihrer Aemter zu ent-
heben. Den Bergarbeiterverbänden werden verſchiedentlich auch
Maßreglungen gemeldet. Es iſt zu erwarten, daß die Verbände
gemeinſchaftlich unverzüglich eingreifen werden.

Die Mißvergnügten im Ruhrkampf.
Der „Klaſſenkampf“ bringt das Mißvergnügen der Kommuniſten

mit der Beendigung des Ruhrkampfes zu deutlichem Ausdruck.
Das ſogenannte Polbureau ſucht auch bei dieſer Gelegenheit ſeine
Exiſtenz zu rechtfertigen, indem es von dem jüngſten Schiedsſpruch
behauptet: „Er ſtellt ſozuſagen das frechſte dar, das man den Ar-
beitern zumuten kann. Kaum war dieſer niederträchtige
Schiedsſpruch gefällt, ſo haben ſich die reformiſtiſchen Führer der
Bergarbeiter in das Ruhrgebiet begeben (wo ſie hergekommen
waren und wo ſie wohnen. Red. d. „V.“), um für die Annahme
des Schiedsſpruchs und die Wiederaufnahme der Arbeit zu wirken.“
Die Erklärung über Annahme oder Ablehnung des Schiedsſpruchs
mußte bis zum 29. Mai, mittags 12 Uhr. abgegeben ſein. Die
„reformiſtiſchen Führer“ konnten alſo nicht darauf warten, bis
die KPD. ihre Parole vom „Polbureau“ bezogen hatte. Die
„Union“ will den Kampf „mit allen Mitteln“ weitergeführt wiſſen.
Wenn Phraſen wirkſame Kampfesmittel wären, dann freilich
könnte es nicht fehlen; die KPD.-Zentrale liefert ſie gratis und
franko in jeder gewünſchten Menge. Welchen Erfolg dieſe

Duis-

wird einſehen, daß der Erfolg relativ günſtig iſt. Wenn er nicht
beſſer ausgefallen iſt, ſo liegt dies mit an der organiſatoriſchen
Zerſplitterung, zu der höchſt überflüſſigerweiſe auch die unmaß-
gebliche Sonderorganiſation der kommuniſtiſchen Union
beiträgt.

Die Jnaduſtriekriſe.
Köln, 3. Juni. (Eig. Drahtbericht.) Aus einer Reihe von Be-

zirken des deſetzten Gebietes werden Produktionseinſchränkungen
und Betriebsſtillegungen gelmeldet. So hat in Oberſt ein eine
beträchtliche Anzahl kleinerer Betriebe geſchloſſen oder doch Be
triebseinſchränkungen vorge nommen. Jn dieſer Woche werden
auch die größeren Fabriken dort vermutlich ſchließen müſſen. Jn
der bergiſch-märkiſchen Kleineiſeninduſteie wurde in der letzten
Maidekade die Arbeit in einer Reihe von Betrieben auf drei
Tage verkürzt. Die Velberter Anduſtrie mußte gleichfalls
ihre Produktion einſchränken. Es verlautet, daß auch in der
Kölner Metallinduſtrie mit Produktionseinſchränkungen demnächſt
zu rechnen iſt. Die Urſache dieſer Maßnahmen iſt vor allem in
der Kreditkriſe zu ſuchen, die ſchon vielfach zu Schwierigkeiten
bei der Beſchaffung von Lohngeldern geführt hat. Jn einem be-
ſonders kraſſen Falle bei einer Kölner Automobilfabrik wer-
den ſeit Wochen keine Löhne gezahlt, ſo daß von gewerkſchaftlicher
Seite Klage eingereicht wurde.

Der Beſoldungsſkandal.
Auch der Zentralverband der Angeſtellten hatte ſeine Mitglieder,

ſoweit ſie bei Behörden beſchäftigt ſind, zu einer Verſammlung
eingeladen, um gegen den Beſoldungsſkandal zu proteſtieren. Gau-
leiter Kollege Künne berichtete über den Verlauf der Verhand-
lungen und wies beſonders darauf hin, daß die letzte Beſoldungs-
regelung die Auswirkung der letzten Reichstagswahl ſei. Schon
mache ſich die Regktion bemerkbar, beginnend bei den Behörden,
um dann ſpäter auf die Angeſtellten der Privatbetriebe ſich aus-
zuwirken. Die jetzige Regelung, die die unteren Gruppen weiter-
hungern läßt, ſei ein Skandal. Beſonders ſcharf müſſe gegen die
Diktaturgelüſte der Regierung proteſtiert werden; die Arbeit-
nehmer der Behörden dürften ſich die Ausſchaltung der Gewerk-
ſchaften nicht länger gefallen laſſen. Jn letzter Stunde ſei es
nötig, die Angeſtellten aufzurufen, ſich feſt im Zentralverband der
Angeſtellten zuſammenzuſchließen, denn nur ſo ſei es möglich, die
Reaktion abzuwehren. Die Diskuſſionsredner ſtimmten den
Ausführungen zu. Folgende Entſchließung wurde einſtimmig
angenommen:

„Die bei den Reichs-, Staats- und Kommunalbehörden beſchäf-
tigten Angeſtellten haben, trotzdem die Gehälter in den Privat-
betrieben ſtets höher waren, bei ihren Gehaltsangelegenheiten
disher immer Rüſicht auf die finanzielle Lage des Reichs und der
Staaten genommen, obwohl fie der Ueberzeugung waren, daß mehr
geſchehen konnte, wenn durch eine vernünftige Steuerpolitik die
Beſitzenden zur Zahlung von Steuern herangezogen worden wären.
Deshalb aber muß es von den Angeſtellten als ein Hohn ihrer
Arbeitskraft gegenüber bezeichnet werden, wenn die Regierung
zu einer Beſoldungsform übergegangen iſt, wie bei den jetzt feſt
gelegten Gehältern. Ohne den höheren Beamten das Recht auf
eine beſſere Bezahlung abzuſprechen, können es die Angeſtellten
nicht verſtehen, wie die Regierung es fertigbringen konnte, eine
ſolch un gleichmäßige Gehaltserhöhung vorzunehmen.
Die Angeſtellten ſind der Ueberzeugung, daß genügend Mittel zur
Erhöhung der Gehälter vorhanden ſind, denn ſonſt hätte man in
den oberen Gruppen nicht die ge waltigen Zulagen gemacht; es hätte
dann aber erwartet werden müſſen, daß die Verteilung gerechter
vorgenommen wäre, und nicht, wie es geſchehen iſt, indem man
die unteren und mittleren Schichten weiterhungern läßt.

Die auf Einladung des Zentralverbandes der Angeſtellten rer-
ſammelten Behördenangeſtellten proteſtieren deshalb mit aller
Entſchiedenheit gegen den neueſten Beſoldungsſkandal und er-
warten von der Regierung, und beſonders von den arbeitnehmer-
freundlichen Parteien im Reichstag und Preußiſchen Landtag, daß
ſie alles tun, um eine gerechte Beſoldungspolitik zur Durchführung
zu bringen. Sollten die maßgebenden Stellen keine Abänderung
vornehmen, ſo müßte das zur Erſchütterung des Wirtſchaftslebens
führen, wofür diejenigen die Verantwortung tragen, die reaktionär
genug waren, entgegen aller ſonſtigen Gepflogenheiten die Be
ſoldungs- und Tarifſätze unter Ausſchluß der Gewerkſchaften ein-
fach zu diktieren. Auch gegen dieſes Gebaren erheben die Ver-
ſammelten ſchärfſten Proteſt. Das Vorgehen der Regierung,
diktiert von kapitaliſtiſchen Machthabern, wird die Angeſtellten
feſter denn je zuſammenſchließen. Die Verſammelten verpflichten
ſich deshalb, mit aller zur Verfügung ſtehenden Kraft für den
Zentralverband der Angeſtellten, der einzigen freigewerkſchaft-
lichen Organiſation der Behördenangeſtellten, zu werben, da es

„lumpigen s Prozent Lohnerhöhung“ geredet, die F

Manie bezeichnen, wüßte M

Aus aller Welt.
Blutige Zuſammenſtöße.

Graz, 3. Junk. (WTVB.)
Wie die „Tagespoſt“ aus Laibach meldet, kam es geſtern abend

anläßlich einer Fahnenweihe in Frifail zwiſchen Nationaliſten und
Kommuniſten zu blutigen Zuſammenſtößen. Drei Nationaliſten,
drei Kommuniſten und eine Frau wurden getötet und etwa 20 Per
ſonen verletzt.

Eine zerſtückelte Kindesleſche wurde geſtern nachmittag in Berlin
aus der Spree gelandet. Gegen 6 Uhr ſah man vom Ufer des Oſt-
hafens aus ein Paket auf dem Waſſer treiben. Bei der Landung
löſte ſich die Hülle, anſcheinend weißes Papier, und ging unter.
Der Jnhalt war die Leiche eines etwa ſechs Wochen alten
Knaben, dem der Schädel zertrümmert worden iſt. DieFüße ſind abgetrennt und fehlen. Die Leiche wurde nach dem
Schauhauſe gebracht, die Ermittlungen zur Aufklärung wurden
von der Kriminalvpolizei eingeleitet.

Unglück des Schnellzuges Köln-- Paris. Bei der Station Aul-
noye ſind geſtern abend die Schnellzüge Amſterdam-- Paris und
Köln-- Paris zuſammengeſtoßen. Von den Reiſenden iſt
niemand verletzt worden.

Die ohn mächtigen Feſtzügler. Aus München wird gemeldet: Die
hieſige Sanitätskolonne mußte bei dem Feſtzug anläßlich des Feſtes
des Kriegerbundes am Sonntag über 500 Perſonen wegen Ohn-
machtsanfällen und dergleichen die erſte Hilfe leiſten.

Schwere engliſche Gewitterſchäden. Aus London wird gemeldet:
Ende voriger Woche wurden weite Strecken von England und Wales
durch Gewitterregen heimgeſucht, die weite Gebiete unter Waſſer
ſetzten und beträchtlichen Materialſchaden anrichteten.

Furchtbarer Betriebsunfall. Aus Delhi wird gemeldet: Jn
folge Bruchs eines Dampfrohres wurden in einer Spinnerei
geſtern früh 18 Perſonen getötet und eine ſchwer verletzt.

Zugzuſammenſtoß. Aus Attica (Indiana) wird gemeldet:
Bei einem Zuſammenſtoß zwiſchen zwei Paſſagierzügen wurden
geſtern abend 9 Perſonen getötet und 200 Perſonen verletzt.

(Schluß des redaktionellen Teiles)
n J

Aus dem Geſchäktsleden

Welche Suppe kochen wir heute Die Beantwortung dieſer Frage
macht der Hausfrau kein Kopfzerbrechen mehr. Sie greift zu den
beliebten „Maggi's Suppen“, die wieder in vielen Sorten zu haben
ſind, z. B. Eier-Nudeln, Eier-Sternchen, Erbs, Grünkern, Kartoffel,
Königin, Ochſenſchwanz, Pilz, Reis, Reis mit Gemüſe, Tapioka echt,
TapiokaJulienne. Jn kürzeſter Zeit ſteht eine wohlſchmeckende,
nahrhafte Suppe auf dem Tiſch.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft und Feuilleton:
F. O H. Schulz für Gewerkſchaftliches und Lokales
Vottl. Kaſparek; für Provinzielles: Alfred Wielepp:
zür den Anzeigenteil: Wilhelm Her zig ſämtlich in Halle.
Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Drück: Halleſche Genoſſen

ſchaftsbuchdruckerei. e. G. m. b. H., Halle. Harz 4244.

Verlangen Sie
bei lhrem Kaufmann nicht
einfach „Suppen-Wäurfel“,
sondern stets ausdrucklich

MAGGI' Suppen
Viele Sorten Wwie:

Erbs mit Speck Ochsenschwanz
Reis mit Gemüse Rumford
Eiernudeln Königin
Tapioka echt Pilz us W. 7691

Der Name MAGG und vie
gelb-rote Packung sind die

Garantie der Echtheit.
nur durch eine geſchloſſene Front möglich iſt, den regktionären

Generalſtreikſtrategen mit ihren Parolen haben, zeigen die Mel- Angriff der Regierung abzuwehren.“

Kleine Anzeigen haben hier n
o arossen Erfolg! „Volksblatt“

Kauft nur in denHausftuuen! Geſchäften, welche
bei uns inſerierenr.
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Amtliche Bekanntmachungen

Eisleben
Oeffentliche

StadtverordnetenVerſammlung
am Donnerstag, den 5. Juni 1924. nachm.
4 Uhr im Stadtverordneten- Sitzungsſaale

des Rathauſes.
Oeffentliche Sitzung.

II

r hn
im Abonnement und einzeln

Bekanntmachnng, betr. Ausführung des
deutſch polniſchen Abkommens über

Oberſchleſien.
Die preußiſche Ausführungsanweiſung

zu vorſtehendem Abkommen liegt im Rat
haus, Zimmer 5, zur Einſicht der Be
teiligten aus. Perſonen, die aus Ober
ſchleſien ſtammen und für die eine Option
in Frage kommen kann, weiſen wir hierauf

Buchhandlung
beſonders hin.

Eisleben, den 31. Mai 1924.
Der Magiſtrat.

1 Beſchlußfaſſung über die Anzahl der Kinderwagen Bericht der FleiſchpreisNotierungskommiſſion am ſtadtMitglieder der Ausſchüſſe. 2. Zuwahl K1 Schlacht und Viehhofevon Stadtverordneten in die beſtehenden app wagen Bezahlt wurden am Montag, dem 2. Juni 1924:
Kommiſſionen und Deputationen. 3. Wahl Korbmöbel oeoser udes Ausſchuſſes zur Vorbereitung der Für 50 ky FleiſchgewichtMagiſtratswahl. 4. Beſchlußfaſſung über Korb waren Gattung i. höchſter medrigſterſ hängen Gedie Verwertung der ſtädt. Kirſchennutzung. kauft man Preie Preis PreisAntrag d L w ger T Weiſe an beſten In GoildmartBenützung de adtbades un olks J m erſten, urälteſtenrates Wirte dw h Das prachtvol ste Sch neewuei ß Spezialhaus n e 80 40 70 46 48
6. Antrag des Stadtverordneten Lier, betr. S ullen 72 69 68Einfäbrung de e n zeigt jede Wäsche, die mit Sil behandelt ist. Kl. Brauhausstrabe 2 Kühe der 80 85 68
7. Eingabe der Schwimmvereinigung V. f. B. h- ungrinder 60 58 60auf Herabſevung der Badepreiſe im Stadt Sil es h h Mat kran Reinhardt. dte
S auf gehe er e r als Zusatz zur Seifenlauge gebraucht, ersetzt die umständliche Rasenbleiche. H.-Sporthemden Sanſrer und. 35 7 80

hallen für die Turn und Sportverbände. OHNE CHLOR erele enimet 75 70 72Eisleben, den 3. Juni 1924. e min der San einiatterl 67 60 66Der St erehiggrkeher. Beravburgerstr. 16 J Mſſttel u, Geſchlinge 67 64 66
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